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Dernſprech-Anſchluß Danzig: 
Für Redaction und Erpedition Nr. 16. 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. Sie bringt als Sonntagsbeilage die „Danziger Fidelen Blätter“ Und ben 
„Weſtpreußiſchen Land- und Hausfreund.“ Das Abonnement beträgt viertel 
durch unſere Botenfrauen 2,60 Mk., bei Abholung von der Poſt 2,25 Mh., 


ei täglich zweimaliger Zustellung durch den Poſtboten 2,75 Mu. Inſerate koften für die ſiebengeſpaltene 


Nr. 22841. 


Die Jahresberichte der Gewerbe- 
Kufſichtsbeamten. 


Die im Reichsamte des Innern zuſammengeſtellten 
„Amtlichen Mittheilungen aus den Jahresberichten 
der Gewerbe -Aufſichtsbeamten“ find wieder jehr 
ſpät erſchienen. Ehe der Jahrgang 1896 der 
Oeffentlichkeit übergeben worden iſt, ſind ſchon 
mehr als drei Viertel des Jahres 1897 verflojien. 
Mögen die „Mittheilungen“ auch für wiſſenſchaft⸗ 
liche und publiciſtiſche Zweche noch mit Nutzen 
gebraucht werden können, ſo läßt ſich doch nicht 
in Abrede ſtellen, daß eine Verbreitung in den 
Rreiſen der Arbeitgeber und Arbeiter, die doch 
gewiß ſehr wünſchenswerth iſt, damit nicht erreicht 
werden kann. Die Verhältniſſe, die fie ſchildern, 

ehören heute der Vergangenheit an, und das 
in in unſerer Zeit und für Männer, die im 
praktiſchen Leben ftehen, vielfach genügend, daß 
ihnen großes Intereſſe nicht mehr entgegengebracht 
wird. Freilich kann man nicht leugnen, daß es 
fehr ſchwer ſein wird, die „Mittbeilungen“ viel 
früher fertig zu ſtellen. Sie werden bekanntlich 
im Reichsamte des Innern nach den Jahres- 
berichten der Beamten der Einzelſtaaten fertig- 
geſtellt und dieſe gelangen erſt ſpät an das Reichs- 
amt. Immerhin ließe ſich in dieſer Hinſicht wohl 
eine Beſchleunigung herbeiführen, zumal wenn die 
Termine, bis zu denen die einzelnen Beamten ihre 
Jahresberichte erſtatten müſſen, etwas früher 
angeſetzt würden. Nachdem die Zahl der Auffichts- 
beamten in den meiſten Staaten erheblich ver- 
mehrt worden iſt, könnten z. B. die Gewerberäthe, 
denen in Preußen die Ausarbeitung der Jahres- 
berichte obliegt, ſie gewiß früher fertigſtellen, als 
es ihnen früher möglich geweſen ſein mag. 

Einer größeren DBerbreitung ſteht noch ein 
zweiter Widerſtand im Wege, und dieſer Wider- 
and wirkt vielleicht noch mehr, als das ſpäte 


Erſcheinen. Es iſt der hohe Preis der Mit- 
6 Der jetzt vorliegende Jahrgang 
1896 koſtet im Buchhandel 11 Mark. Das 


Buch könnte ohne Zweifel erheblich billiger her⸗ 
geſtellt werden. die amtlichen Publicationen 
des Reiches und des preußiſchen Staates, die 
* Bu 


ſind alle ungemein theuer. Es müßte ein Weg 
gefunden werden, der es ermöglichte, daß der⸗ 
artige Deröffentlicungen zum Selbſtkoſtenpreiſe 
abgelaſſen werden könnten. Daß dies nicht ge- 
ſchieht, mag zum Theil an der Koſtſpieligkeit des 
Vertriebes auf buchhändleriſchem Wege liegen. 
Es wäre ſehr wünſchenswerth, daß dieſer Punkt 
einmal im Keichstage von ſachverſtändiger Seite 
beleuchtet würde. 

Aus den „Mittheilungen“ geht hervor, daß im 
Jahre 1896 in Deutſchland wieder 12 Aufſichts- 
beamte mehr angeſtellt wurden, und zwar je 
fünf in Preußen und Baiern, je einer in Sachſen 
— 


Feuilleton. 


Jadfahrer. —— 


verboten. 
23) Fumoriſtiſcher Roman von Heinrich ee. 

Das Haus, welches Herr Lorenz in der Garten- 
vorſtadt bewohnte, war ein altes, ſchmuckloſes, 
graues und kleines Gebäude, das nur ein 
Parterregeſchoß hatte, aber mit feinem einge · 
drückten, rothen Giebeldach freundlich und trau ⸗ 
lich aus dem umgitterten grünen Garten, in 
deſſen Mitte es ſtand, hervorſahg. Es lag abge- 
ſchloſſen von Menſchen und Welt. Auf dem Gitter 
waren ſcharfe Spitzen aufgeſteckt und die Mauer- 
wand, die den Garten an den Seiten theilweiſe 
umgab, war mit Glasſcherben bejäet, damit es 
niemandem einfiel, gewaltſam in das Heiligthum 
Herrn Lorenz' zu dringen, denn die Thür blieb 
immer verſchloſſen. 5 

Als Herr Lorenz ſich feinem Haufe näherte, 
ſtand ſein alter Diener Friedrich mit einer Gieß⸗ 
kanne im Garten und begoß die Bohnenbeete. 
An den kreuzweiſe zuſammengeſteckten Stangen, 
die oben mit einander wieder eine Längsſtange 
verband, krochen unter den grünen Ranken ſchon 
rothe Blüthen empor. Nicht weit von den 
Bohnenbeeten wuchs Wir ſing, Rofenkohl und 
Kohlrabi. Kerr Loren! war aus Geſundheits⸗ 

ründen ein Gemüfefreund und deshalb war es 
ein Diener Friedrich auch. 

Friedrich war einſt bei der Schmidt'ſchen Firma 
Rafienbote geweſen. Als Kerr Lorem ſich in dem 
Garten fein Hausweſen einrichtete und er jemand 
brauchte, der es im Stande hielt, war ſein Auge 
auf Friedrich gefallen. Ein weibliches Weſen hätte 
Herr Lorenz nicht um ſich ertragen. Friedrich war 
Junggeſelle und ſchon aus dieſem Grunde fühlte 
Herr Lorenz gegen ihn ein geringeres Mißtrauen, 
als gegen andere beftimmie Leute. Außerdem 
hatte Friedrich in ſeiner Jugend Koch gelernt, 
durch den Militär dienſt war er aus ſeiner Carrière 
geſchleudert und in das Schmidt'ſche Handlungs- 
baus verſchlagen worden, bis ſeine irdiſche Lauf- 
bahn nun unter den erblühenden Speckbohnen, 
zwiſchen Kohlrabi- und Wirſinghäuptern in 
Frieden ſich vollendete. 

Als Herr Lorenz vor feiner Gartenthür den 
Schlüſſel aus der Taſche 309, ftellte Friedrich feine 
Sieß kanne auf die Erde und begab ſich in's Haus. 
Eine Diertelftunde ſpäter ſetzte er vor ſeinen Herrn 
eine große Suppenſchüſſel mit Hafergrütze auf 
den Tiſch, die regelmäßige Abendmahlzeit von 
heren Lorenz, ju der ſich dann noch jedesmal 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pf 


nblung in Derlag gegeben und auf int t i, ns einen Blick in den 
r e e den ele, due dene fire cn 


und Baden. Einer der baieriſchen neu an 
ſtellten Aſſiſtenten iſt dem Arbeiterſtand ent- 
nommen worden. Damit hat die baierif 
Regierung einen Wunſch erfüllt, der in Arbeiter- 
kreiſen ſchon längſt ausgeſprochen worden 
Wen ihre Wahl glücklich g⸗weſen ift; ſo 
ſie ſie nicht zu bereuen gaben: allerdings w 
man zunächſt abwarten müſſen, wie ſich 
Derfuh bewährt. An ſich liegt ja nicht der 
ringſte Grund vor, daran zweifeln zu müſſen, 
daß ſich bei uns nicht ebenfo gut? intelligente 
und gewiſſenhafte Arbeiter finden ließen, 
ebenſo geeignet wären, derarlige Poſten zu 
kleiden, wie in England deren gefunden word 
find, Eine andere Frage aber iſt es, ob nicht 
aus der Mitte der Arbeiter Anſprüche an de 
aus ihren Kreiſen hervorgegangenen Beamten 
herantreten werden, die dieſer nicht erfüllen 
kann, und ob er, wenn er ſie nicht erfüllen 
kann, nicht Anfechtungen und Angriffen a 

geſetzt fein wird, die ihm fein Amt verleiden. 
werden. Mancherlei Borkommnifje laſſen Be- 
fürchtungen in dieſer Hinſicht nicht ganz un 

rechtfertigt erſcheinen. Immerhin ift es aner- 
kennenswerth, daß die baierijche Regierung einen 
Derſuch gemacht bat. In Preußen ift nach den 
jüngft erlaſſenen Beſtimmungen über Vorbildung 
und Prüfung der Aufſichtsbeamten die Anſtellung 
eines Arbeiters ganz ausgeſchloſſen. ; 


Deutſchland. 


Eine Feftrede. 


Im allgemeinen iſt man geneigt, Jeſtreden 


einer Kritik nicht zu unterziehen, Ueberſchwänglich⸗ 


keiten darin hingehen zu laſſen und ſich nicht 
lange Gedanken darüber zu machen, was der 
Redner mit dieſem oder jenem Satze hat ſagen 
wollen. Indeſſen kann man ſich einer Feftrede 
gegenüber nicht immer ſo verhalten, namentlich 
dann nicht, wenn es ſich um einen Act handelt, 
der ſich in der großen Oeffentlichkeit abſpielt und 
eine größere Bedeutung hat. Dor ein paar 
Tagen ift nun in Wiesbaden eine Feftrede ge- 
halten worden, die aus dem Gefihtspunkte 


genannten Mannes thun läßt, eines Mannes, 
der berufen iſt, an der Spitze eines der Kunſt 
gewidmeten Inſtituts zu ſtehen. Wir meinen den 
Intendanten des Koftheaters zu Wiesbaden, 
Kammerherrn v. Hülfen, und feine Feſtrede bei 
der Enthüllung des in Wiesbaden errichteten 
Denkmals zum Gedächtniſſe Kaiſer Friedrichs. Im 
„Reichsanzeiger“ findet man die Rede abgedruckt. 
Dort leſen wir: 

„Wohl harft es ſchon herbſtlich dort oben in den 
kieferumrauſchten Höhen, in den fallenden Blättern. 
Durch unſere Bruft aber zieht wie ein jubelnder Lenzes- 
laut mit fluthendem Sonnenſchimmer die heilige Weihe 


einige andere Bagatellen geſellten. Zwiſchen Herr 
und Diener fiel ſelten ein Wort. Friedrich kannte 
alle Wünſche feines Herrn und Herr Lorenz hatte 
ihn ſonſt nichts zu fragen. 

Die Schüſſel füllte zwei Teller. Sonſt aß Herr 
Lorenz, wenn er mit dem erſten fertig war, mit 
Appetit auch noch den zweiten Teller auf. Des- 
halb machte Friedrich ein befangenes Geſicht, als 
er abräumen kam und in der Schüſſel noch einen 
vollen Reſt, den ganzen zweiten Teller, ſchwimmen 
ſah. Herr Loren ſaß, in ſeinem Stuhl zurück- 
gelehnt, muthlos den Löffel in der Hand, als 
wäre es ein Schwert, mit dem er ſich nicht mehr 
zu kämpfen fähig fühlte, und er ſah nicht glücklich 
dabei aus. 

„Eſſen der Herr Schmidt nicht mehr?“ fragte 
Friedrich mit Beſorgniß, doch mit Reſpect. 

„Ich habe keinen Appetit“, ſagte Herr Lorenz. 

„Sind der Herr Schmidt krank?“ fragte Friedrich 
weiter mit zunehmender Theilnahme, doch immer 
mit Reipe, 

„Ich kann nicht ſchlafen, Friedrich“, erwiderte 
Kerr Lorenz. 

„Das iſt ſchlimm für den Herrn Schmidt“, be- 
merkte Friedrich nach einer Pauſe. 

Friedrich hielt ſchon eine ganze Zeit die Schüſſel, 
die Teller und das Tiſchtuch in den Händen. 

„Wie lange haben das ſchon der Herr Schmidt?“ 
fragte Friedrich weiter. 

„Acht Tage, eine ganze Woche“, entgegnete Herr 
Lorenz. 

„Eine ganze Woche“, wiederholte Friedrich kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

Nachdenklich blickte er zu feinem leidenden 
Herrn herab. 

„Eine ganze Woche,“ 
„dann weiß ich auch, 

„Woher?“ 


ſagte er noch einmal, 
woher es kommt.“ 

rief haſtig Kerr Loren und er 
wandte ſich zu Friedrich hin, als hing an deſſen 
Runde ſein Heil und ſein Verderben. 

„Gerade vor acht Tagen“, ſagte Friedrich, 
„haben der Herr Schmidt den Schreck und den 
Kerger mit dem Fahrrad gehabt. Das iſt dem 
Herrn Schmidt gewiß auf die Nerven gefallen 
. können der Herr Schmidt nicht 
ſchlafen.“ 

In Herrn Lorem regte ſich etwas, als hätte 
Sriedrich einen Ausfprud, an Weishelnn würdig 
Salomos, gethan. 

„Das ift möglich, Friedrich!“ ſagte er. 

„Das iſt es gan beftimmt, Herr Schmidt“, ent- 
gegnete zuverſichtlich Friedrich. 

Herr Lorenz ſchlug mit der flachen Fand heftig 
auf den Tiſch. 


Die „Danziger Zeitung” vermittelt Inſertionsaufträge an alle 


des heutigen Tages und dieſer Stunde! 


zu der großen perſönlichen Beliebtheit im ganzen 


dier ſchon kurz erwähnte Bericht, in weichem 


«ta bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen 2 Mk., bei täglich zweimaliger Zuſtellung 


Dor 
unſerem geiſtigen Auge ſteigt ſie empor, die herrliche 
Giegfriedsgeftalt, groß, ritterlich und gütig und un- 
trennbar von dieſem Bilde hallen verklungene Accorde 

wieder. Es ſchallt mächtig an unſer Ohr der hallende 


Sturm der Begeiſterung ... So durfte er ziehen von 
Kampf zu Kampf, von Sieg zu Sieg, bis um die 
Fahnenbilder blühend der junge Lorbeer ſich rankte 
Der Engel des Todes reitet durch die Zeit. Er rührt 
mit weicher Hand die filbernen Stirnen von Deutſch⸗ 
lands erſten Kaiſern vom Zollernſtamme .. Un- 
ſterblich dauert fort in unſeren Herzen die heilige Der- 
ehrung, die tief empfundene Dankbarkeit ...“ 

Auch ein paar lateiniſche Worte glaubte Herr 
v. Hülſen einfügen zu müſſen. Wenn man aber 
ſchon lateiniſche Worte gebrauchen will, ſo muß 
man ſie auch richtig anwenden. So kann man 
mit Horaz ſehr wohl von einem monumentum 
aere perennius ſprechen, aber man darf nicht 
ſagen: „doch feſtzuhalten die hehren, geliebten 
Züge, gere perennius, den kommenden Ge- 
ſchlechtern“ u. ſ. w. Grammatikaliſche Fehler 
muß man auch vermeiden, wenn man lateiniſch 
ſpricht. Doch dies nur beiläufig. Aus der Rede 
des Herrn v. Hülſen mag aber noch angeführt 
werden, daß er dies Denkmal „ein lebendiges 
Wahrzeichen der alten deutſchen Treue“ nennt, 
„welches gekittet iſt mit blutigem Schweiß“, 
und daß er von dem „erhabenen SHaupte” 
ſpricht, das mit der Kaiſerkrone die Krone 
des Martnrers gebenedeiet“. Diefe Blumenleſe 
möge genügen. Iſt das, was der Intendant des 
Wiesbadener Hoftheaters da geſprochen hat, noch 
deutſch? Hat jemals bei uns jemand jo gedacht 
und geredet? Dieſer Ton iſt gewiß dem deutſchen 
Bolke ebenſo unverſtändlch, wie er dem 
Manne, den er in ſolcher Weiſe feiert, unver- 
ſtändlich geblieben wäre, wenn er ihn hätte hören 
können. Kaiſer Friedrich war kein Meifter der 
Rede; aber was er ſprach, klang ungeſucht, war 
klar und verſtändlich und die Natürlichkeit, mit 
der er ſich ſteis gab, hat ihm nicht zum wenigſten 


Volke verholfen. 


Die Aufhebung der Dienftcautionen der 
Beamten in Preußen. 


der Niniſter des Innern unter dem 3. September 
die Ober-Präſidenten auffordert, ſich über die 
beſonders vom Abg. Rickert im Abgeordneten 
hauſe angeregte Aufhebung der Beamtencautionen 
in äußern, liegt jetzt im Wortlaute vor; es heißt 
n demſelben: 

Von verſchiedenen Seiten ift eine Aufhebu 
Geſetzes vom 25. März; 1873 40. S. S. 11 ) ee 
weil das darin geregelte Cautionsweſen der Beamten 
mit Nachtheilen ſowohl für dieſe, als für die Staats · 
verwaltung verbunden ſei, welche die Vortheile über- 
wiegen. Vom Standpunkte der Beamten komme in 
Betracht, daß nur die Minderzahl im Stande ſei, die 
Amtscaution aus eigenen Mitteln zu beſtellen. Wohl 


„Das Geſindel!“ ſchrie er. „Aber verbieten 
tbut’s die Polizei nicht!“ 

Es war klar, daß Herr Lorenz unter dieſem 
Kusdruck einzig nnd allein die modernen Stahl- 
roßreiter verſtand. 

„Der Herr Schmidt ſollten morgen, wenn es 
dem Herrn Schmidt Nachts wieder ſo geht, zu 
einem Doctor gehen“, ſagte Friedrich. 

„Die Doctors verftehen nichts“, erwiderte un- 
wirſch Kerr Lorenz. 

f „Der Herr Schmidt ſollten es wenigſtens ver- 
uchen.“ 

Herr Loren ſchwieg und Friedrich trug nach 
einer Weile das Geſchirr aus der Stube. 

Es ſchlug zehn. Herr Lorenz löſchte auf feinem 
Nachttiſch vor dem Bett das Licht. Es ſchlug elf, 
zwölf, eins, zwei. Herr Lorenz wachte noch, der 
Morgen kam und es ſchlug fieben. Herr Loren) 
hatte dumpf geträumt. Er träumte, er wäre in 
den Reichstag gewählt worden und brächte ein 
neues Geſetz ein, nach welchem jeder Radfahrer, 
der auf deuiſchen Straßen angetroffen wurde, 
mit Gefängniß und Entziehung der Ehrenrechte 
beſtraft wurde. Mr 

Als Friedrich feinem Herrn den Zrühftücs- 
kaffee in die Laube brachte, ſagte er: „Guten 
Morgen, Herr Schmidt. Haben der Herr Schmidt 
wieder ſchlecht geſchlafen?“ 

Kerr Lorenz kam von feinen Gemüſebeeten. 
Die luſtige, helle Morgenſonne glänzte über den 
Beeten und Blumen. Nur Kerr Lorenz ſah in 
ſeinem ganzen Garten nicht morgentlich, nicht 
luſtig und nicht hell aus. 

„Wo wohnt ein Doctor, Friedrich?“ 

reng. 

ä „Gleich das Haus dort gegenüber, Herr Schmidt“, 
ſagte Friedrich, und wies über den Gartenzaun 
auf eine jenſeits der Straße liegende hübſche Billa 
— Nummer 38.“ 

Nach einer Viertelſtunde ſtand Herr Lorenz vor 
der Villa, dem Hauſe Nummer 38. x 

Auf dem Porzellanſchild an der Thür ſtand: 
2 Werther, praktiſcher Arzt. Sprechſtunden 


fragte er 


Herr Lorenz ſah auf ſeine Uhr. Es war gerade 
acht. Er ſtieg die Treppe hinauf, wo ein zweites 
Porzellanſchild ihn auf die Wohnung des Arztes 
wies. Herr Lorenz klingelte. 

„Hann ich den Herrn Doctor ſprechen 7“ fragte 
er ein heraustretendes Dienſtmädchen. 

„Bitte“, ſagte das Mädchen und führte ihn in 
ein Wartezimmer. Kur; darauf öffnete ſich darin 
eine Thür und ein blondbärtiger kleiner Herr 
mit einer goldenen Brille, derſelbe Herr, der erſt 
vor wenigen Tagen mit einer Dame, ſeiner Gattin, 


aus wärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


1897. 


hauptſächlich aus dieſem Grunde habe das Geſe die 
Beſtellung der Caution durch andere Perſonen geftattet, 
während vorausgeſetzt wurde, daß der Beamte aus 
ſeinem Vermögen die Caution beſtelle. Die Beſchaffung 
der Caulion durch die cautionspflichtigen Beamten, 
deren Zahl ſich namentlich durch den Ausbau und die 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen erheblich vermehrt 
habe, ſei, ſofern ga nicht vermögende Freunde oder 
Derwandte dazu hergeben, für den vermögensloſen Be- 
amten mit a Hierüber Opfern verbunden und die Klage 
der Beamten hlerüber berechtigt. In den meiſten Fällen 
werde zur Gewährung eines Cautionsdarlehns eine 
Cedensverſicherungs-Geſellſchaft in Anſpruch genommen. 
Außer den Koſten der Prämie habe der Beamte der 
Geſellſchaft die Cautionsſumme mit 5 Proc. zu ver ⸗ 
zinſen, worauf ihm die Zinſen der Eautions-Effecten 
mit annähernd 3½ Proc. zu gute kommen. Daneben 
ſei regelmäßig eine Dergütung von 1 bis 2 Proc. zu 
entrichten, wozu in vielen Zählen noch bie Amortifations- 
beiträge von dem Cautionsdarlehen treten. Es fei klar. 
daß hierdurch die wirthſchaftlichen Kräfte der Beamten 
in einer Weiſe angeſpannt würden, die zu ihrem dienſt⸗ 
lichen Einkommen in der Regel in keinem richtigen 
Derhältniß ſtehe und unter dieſen Umſtänden ſei die 
Sparfamkeit, — welcher die Beamten durch das Ein- 
gehen einer Lebensverſicherung gezwungen werden, 
von zweifelhaftem Werth. Nicht minder empfindlich 
ſeien für die kleineren Beamten die zur Beſchaffung 
der Cautions effecten bewirkten Gehalts abzüge. In den 
Kaſſen der Eiſenbahn-Derwaltung ſeien J. B. 832 600 
Mk. Baarcautionsbeträge vorhanden; bei einer 3pro- 
centigen Derzjinfung entgehe den Beamten jährlich rund 
25 000 Mk. an Zinſen, eine Summe, welche den zur 
Deckung der Defecte in Anſpruch genommmenen Betrag 
um mehr als das Doppelte überſteige. 

Nach den auf Deranlaſſung des Abgeordnetenhauſes 
2 Ermittelungen ſeien von den Staats beamien 
im Jahre 1893/94 Cautionen im Betrage von 
43 783 739 Mk. beſtellt. 

Die Zahl der cautionspflichtigen Beamten habe da— 
mals 35 512 betragen. Kaſſendefecte ſeien für 1893/94 
im Betrage von 162 015 Mk. 89 Pf. feſigeſtellt, alſo 
0,37 Procent der Cautionsſummen. Daran ſeien be- 
theiligt geweſen: die Geſtütverwaltung mit 70 607 Mz. 
in einem Falle, die Eiſenvbahnverwalfung mit 60 066 
2 9 Pf., die Juſtizverwaltung mit 13512 Mk, 


Die Verwaltung der Cautionsmaſſen verurſache durch 
die erforderlichen Operationen und Buchungen bei der 
Annahme und Niederlegung der Cautionseffecten und 
der zu ihrer Beſchaffung bewirkten Gehaltsabzüge, bei 
der Abtrennung der jährigen Zinsſcheine, Ueber ⸗ 
weiſung der Caution bei Verſetzungen der Beamten in 
einen anderen Verwaltungsbezirk, bei Rückgabe der 
Caution an den Beamten oder deſſen Erben, endlich 
bei der umſtändlichen Rechnungslegung den Behörden 
große Mühe und Koſten. Es ſei mit Beſtimmtheit an- 
unehmen, daß die Koſten der Derwaltung im ganzen 

en aus der Cautionsleiſtung für den Staat erzielten 
Nutzen erheblich überſteigen. 

Allerdings ſei zu erwägen, ob ſich nicht die Defecte 
vermehren würden, wenn die Cautionsbeſtellung ab- 
geſchafft wird. Die Beſtellung der Caution wirke vor- 
beugend und übe einen gemiffen Freut auf ſorgſame 
pflichtgemäßßſe Amtsführung. Ob dieſe bei Abſchaffung 
der Cautionspflicht eine gleich ſorgſame bleiben würde, 
laſſe ſich nicht Überfehen. Dem könne jedoch, nachdem 
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am Knoll'ſchen Ladentiſch geſtanden hatte, ſprach 
zu Kerrn Lorenz höflich: „Darf ich bitten?“ 

Auf dem Tiſche in dem ſtattlichen Conſultations- 
Ummer, wohin Herr Lorenz dem Doctor Werther 
jetzt folgte, lag noch ein friſches Manuſcript, an 
weichem Doctor Werther ſoeben noch gearbeitet 
hatte. Auf dem Umſchlag dieſes Manuſcriptes 
ftand zu leſen: „Der Radſport als Heilmittel.” 
Daß Doctor Werther und ſeine Frau auf ihren 
Rädern auch zuweilen Unglück hatten, that dem 
Enthuſiasmus, mit welchem ſich der Verfaſſer 
feines Themas in dem Manuſcript angenommen 
hatte, keinen Abbruch. 

„Wollen Sie gefälligſt Platz nehmen?“ ſagte 
Doctor Werther. 

Herr Lorenz ſetzte ſich. 

„Was fehlt Ihnen?“ fragte Doctor Werther. 

„Ich leide an Schlafloſigkeit“, erwiderte Kerr 
Lorenz. 

Doctor Werther ftellte an ſeinen neuen Patienten 
noch einige Fragen, die dieſer ihm beantwortete. 

„Eine Nervenſtörung“, ſagte er zum Schluß, 
Medikamente und fonftige Mittel nützen dagegen 
nicht viel. Ihr Zuſtand erfordert eine radicale 
Methode und als ſolche kann ich Ihnen mit gutem 
Gewiſſen nur eine einzige empfehlen.“ 

„Wenn es fo eine Methode nur giebt“, er- 
widerte Kerr Lorenz erleichtert und voll aus- 
brechender Hoffnung. 

„Gewiß!“ entgegnete Doctor Werther beſtimmt 
und feſt. 

„Und die iſt?“ fragte Herr Lorenz. 

Doctor Werther legte mit Nachdruck die Hand 
auf ſein Manuſcript. 

„Sie fahren Rad!” ſagie er. 

Herr Lorenz ſprang von ſeinem Stuhl auf. 

„Was ſoll ich?“ ſtammelte er. 4 

„Sie fahren Rad! Das iſt gegen Nervenüber- 
reizung und namentlich damit verbundene Schlaf 
lofigkeit ein unfehlbares Mittel“, wiederholte 
* Werther. N gut 

err Lorenz nahm jeinen Kut. a 

„Mein Kane: Herr Doctor”, fagte er mit zit 
ternder Stimme, ift Schmidt, Loren! Schmidt, und 
Ihre Rechnung, die ſchichen Sie mir in mein Haus. 
Ich wohne Ihnen gegenüber. Bezahlt ſoll fie 
werden, für Ihre Methode danke ich aber er- 

ebenſt. Adieu!“ 

5 — Loren ging und Doctor Werther ſah ihm 
nach, als bedächte er bel fin, ob er dieſen Patienten 
ſtatt auf eine körperliche, nicht beſſer auf eine 
geiftige Störung hätte unterſuchen ſollen. 
(Fortfegung folgt.) 


—— 


ſich herausgeftellt, daß der Staat durch die Cautions- 
leiltung keinen Nutzen, ſondern Schaden habe, heine 
ausſchlaggebende Bedeutung beigemeſſen werden. 

In Frage könne kommen, ob nicht die Zurückahlung 
der erheblichen Cautions beſtände in finanzieller Be- 
niehung mit nachtheiligen Folgen für den Cours der 
Staatspapiere verbunden fein würde. Solche ſeien aber 
nicht zu befürchten, da ſich nicht annehmen laſſe, daß 
die ganze Maſſe der Cautionspapiere an den Effecten- 
markt gelangen würde; außerdem könne geſetlich be- 
ſtimmt werden, daß die Rückgabe der Cautionspapiere 
nicht auf einmal, ſondern in mäßigen Zeitabſchnitten zu 
erfolgen habe. 

Auf die Communalbeamten findet, fo heißt es 
zum Schluß, das Geſetz vom 25. Mär; 1873 un- 
mittelbar keine Anwendung. Weberall aber würde 
das Streben der Communalbeamten, denen die 
Stellung von Caution ſchwierig oder läſtig iſt, in 
verſtärktem Maße auf Beſeitigung des Cautions- 
weſens gerichtet werden, ſobald die Cautions- 
ſtellung bei den Staatsbeamten abgeſchafft wird. 

Ohne weiteres iſt klar, daß es ſich nicht 
empfehlen kann, den Communalverbänden das 
Erheben von Cautionen bei ihren Beamten ge- 

etzlich zu verbieten. Im übrigen aber fragt es 

ch, ob und in welcher Richtung die beftehenden 
Beſtimmungen der Abänderung bedürfen, falls 
das Geſetz vom 25. März aufgehoben wird. 


der Widerſtand gegen die Vorlage über die 

ärztlichen Ehrengerichte. 

Die ungünſtige Aufnahme, welche der neue 
Entwurf eines Geſetzes betreffend die ärztlichen 
Ehrengerichte ſelbſt bei denjenigen Intereſſenten 
gefunden hat, welche bei der ſeit 20 Jahren be- 
iriebenen Agitation tonangebend geweſen find, 
macht es wahrſcheinlich, daß von der Borlegung 
des Entwurfs an den Landtag Abſtand genommen 
wird. Namentlich dürfte die ſtarke Mehrheit in's 
Gewicht fallen, mit der die brandenburgiſche 
Kerztekammer die Vorlage grundſätzlich abgelehnt 
hat. Daß durch die Einſetzung ſtaatlicher Ehren- 
gerichte der ärztliche Stand als ſolcher gehoben 
werden könnte, wird zumeiſt von vornherein für 
ausgeſchloſſen erachtet. Wem das Ehrengericht 
die ärztliche Praxis unterſagt, wird in aller Ruhe 
als Kurpfuſcher weiter hantiren, indem er alle 
diejenigen Functionen, die ihm ſelbſt unterſagt 
find, durch einen wirklichen „Arn“ vornehmen 
läßt. Andererfeits wird aber vielfach befürchtet, 
daß die ſtaatliche Organiſation die Handhabe zu 
einem Cliquenweſen bieten könnte, welches faſt 
noch ſchlimmer wäre, als die ſtaatliche Bevor 
mundung, von der man, je länger die Discuffion 
dauert, um ſo weniger etwas wiſſen will. 


Berlin, 22. Okt. An die Reife des Ad- 
mirals Tirpitz an die füddeutſchen Höfe haben 
ſich allerlei Commentare geknüpft; was den 
Beſuch in Stuttgart anlangt, fo ift die „Frankl. 
31g.“ in der Lage, feftftellen zu können, daß 
dieſer einen rein formellen Charakter hatte und 
jeder politiſchen Bedeutung entdehrte. Dies geht 
ſchon daraus hervor, daß kein einziger der 
Miniſter, denen Admiral Tirpitz feine Aufmartung 
machte, zu Haufe war, jo daß der Gtantsjecretär 
des Reihsmarineamts hier nur einige Diſiten- 
harten verbraucht hat. Auch die Begegnung mit 
dem Könige vollzog ſich ganz in den höſiſchen For- 
men; an dem Tage, an dem Tirpitz in Stuttgart 
weilte, war auch der König — der feine Sommer- 
reſidenz zur Zeit in Marienwahl bei Ludwigsburg 
hat — in Stuttgart. Aber der Admiral wurde 
nicht hier im Neſidenzſchloſſe empfangen, ſondern 
war zum Abend nach Marienwahl geladen, wo 
er ſich dem Könige vorſtellte und hernach zur 
Tafel gezogen wurde. Gleichzeitig mit Tirpitz war 
nur der preußiſche Geſandte und ein paar Hof- 
flaaten zu Tiſch geladen; das deutet nicht auf die 
Erörterung poliüſcher Fragen. die Meldung, 
Herr Tirpitz ſei der erſte Staatsſecretär, der an 
nichtpreußiſchen Höfen Beſuche mache, iſt eben- 
falls unzutreffend; vor zwei Jahren weilte 3. B. 
der damalige Staats ſecretär des Reichs ſchatzamts, 
Graf Poſadowsky, einige Tage in Stuttgart und 
hatte wiederholt Beſprechungen mit dem württem⸗ 
bergiſchen Finanzminiſter. 

* [Fürft Bismarck] hat eine Einladung zu der 
am Zreitag, den 22. Oktober, in Hamburg ftatt- 
findenden Enthüllung des Denkmals für den 
Bürgermeifter Peterfen unter Hinweis auf feinen 
derzeitigen ſchlechten Geſundheitszuſtand mittels 
Schreibens an den Präſidenten Hinrichſen dankend 
abgelehnt. - 

Abg. Liebknecht] ſchreibt dem Leiter der 
Pariſer „Pet. Nepubl.“, er werde ſeine vier Mo- 
nate Gefängniß trotz der Härte der preußiſchen 
Gefängnißordnung ruhig ertragen; an dergleichen 
kleine Unfälle ſei er gemöhnt. Die Taktik des 
deutſchen Socialismus bleibe der Formel getreu: 
„Für den Militarismus keinen Mann und keinen 
Pfennig!“; es ſei nicht wahr, daß in der Partei 
der Opportunismus ſiege. 

* [Eine Reminiscenz an Windthorſt und 
Grillenberger] bringt die „Dolksztg.“: Es war 
in der Seſſion 1890—93, als Windthorſt und 
Grillenberger in einer Debatte über Colonialpolitik 
und Miſſionsweſen hart an einander geriethen, 
nebenbei geſagt, in durchaus angemeſſener Form. 
Denn beide N pflegten ſelbſt in der 
Hitze des Gefechts niemals unparlamentariſch zu 
werden. Windthorſts Rede gipfelte in der An- 
ſchauung, die Gewinnung der Colonien müſſe ſich 
mit Hilfe von Flinte und Bibel vollziehen. Der 
enigegengeſetzte Standpunkt Grillenbergers bedarf 
keiner näheren Auseinanderſetzung. Nach dem 
ae heftigen Wortgefecht, an welchem ſich die 
ocialdemokratiſche Fraction durch Zwiſchenrufe 
reichlich betheiligte, ſtieg Windthorſt von der 
oberſten Treppenſtufe der zu den Referentenpläßen 
hinaufführenden Treppe zur Linken, von der aus 
er zu ſprechen liebte, hinab, um Grillenberger, 
wie er dieſem fagte, perſönlich kennen zu lernen. 
Windthorſts Kurzſichtigneit war bekanntlich fo 

roß, daß man behaupten könnte, er habe keinen 
. parlamentariſchen Collegen von Angeſicht 
gekannt, der ihm nicht unmittelbar in greifbarer 
Nähe gegenübergeſtanden hatte. Windthorſt begab 
2 alſo zu dem Platze Grillenbergers, der in 
einer ganzen Größe vor dem winzig kleinen 
Mindthorft ftand, Dieſer beaugenſcheinigte den 
Gegner, den dritten Mann in dem berühmten 
Majoritätstriumvirat, von unten — er fing unten 
an, weil ihm das bequemer lag — bis oben, 
ſchüttelte ihm die Hand, und unter den Der- 
fiherungen gegenſeitiger perſönlicher Hochachtung 
ſchieden die beiden Männer, die ſich eben noch jo 
ener giſch bekämpft hatten, freundſchaftlichſt von 
einander. 

* [Ueber die urſache von Grillenbergers 
Tod] meldet der „Dorwärts“ aus München: 
Der Sectionsbefund ergab die Zerſtörung des 
Gehirns in Folge rechtsſeitiger Blutung. Das 
Herz war abnorm groß, die linke Geſichtsſeite 


und linke Körperhälfte gelähmt, die hinteren 
Gehirnarterien verkalkt. 

I Bäckerbörſe.] Die von der Berliner Bäcker 
Innung im Juli d. 3. in's Leben gerufenen 
Mehlbörfen hatten ji in letzter Zeit keines be- 
ſonders lebhaften Zuſpruchs zu erfreuen. Es iſt 
deshalb beſchloſſen worden, jetzt nur noch an 
einem Tage in der Woche (Freitags) die Mehl- 
börſe abzuhalten. 

* [Neue Prüfungsordnung für Mediziner.] 
Im Cultusminiſterium wird, wie die „Berliner 
Wiſſenſch. Corr.“ meldet, zur Zeit eifrig an der 
Sichtung der von den einzelnen Staaten, den 
Univerſitäten und Aerztekammern eingegangenen 
Urtheile über die neue Prüfungsordnung für 
Mediziner gearbeitet. Nach Durchſicht der einge- 
gangenen Gutachten ſollen dieſe als Manuſcript 
gedruckt und den betheiligten Kreiſen zugeftellt 
werden. 

* [Die Pariſer Weltausſtellung von 1900] 
behandelte der deutſche Neichscommiſſar Geh. 
Reg.-Rath Dr. Richter ausführlich im Verein 
Berliner Kaufleute und Induſtrieller. die Aus- 
ſtellung ſoll am 15. April 1900 (am Oſterſonntage) 
eröffnet werden, die Geſammtkoſten find auf 
100 Millionen Francs veranſchlagt. Ueber die 
Platzvertheilung find noch keine näheren Beftim- 
mungen getroffen worden, über die Baulichkeiten 
und deren innere Ausſtattung iſt gleichfalls noch 
nichts beſchloſſen. die Weltausſtellung, deren 
Mittelpunkt das Marsfeld bildet, wird in eine 
induſtrielle Hauptausſtellung und in eine Centenar- 
Ausſtellung, welche die Erfindungen und die 
techniſchen Fortſchritte des 19. Jahrhunderts ver- 
anſchaulichen ſoll, zerfallen. Eine Zlähe von 
108 Hectaren gegen 96 dei der 1889er Aus- 
ſtellung wird benützt werden, 39 Hectare ſind für 
Baulichkeiten aller Art reſervirt worden. die 
Ausftellung wird in 18 Hauptgruppen und diverſe 
Untergruppen zerfallen. An dem Ufer der Seine 
wird Deutſchland einen 700 Quadratmeter um- 
faſſenden Palaſt erhalten. der Redner erwähnt, 
daß es ſeinen Bemühungen gelungen ſei, einen 
verhältnigmäßig großen Platz für deutſche Er- 
zeugniſſe zu bekommen. Nur die beſten Fabrikate, 
ſchloß der Redner, ſollten im Intereſſe der deutſchen 
Induſtrie ausgeſtellt werden. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
„Wie König Ludwig II. über Preußen 
dachte.“ 


Berlin, 22. Okt. Der baierifche Particularismns 
treibt gegenwärtig wieder üppige Blüthen. der 
„Münch. Generalanzeiger“ theilt unter der Ueber- 
ſchrift: „Wie König Ludwig II. über Preußen 
dachte“ eine Anzahl Ausſprüche mit, welche König 
Ludwig II. von Baiern angeblich über Preußen 
gethan haben ſoll. Das Blatt will in den Beſitz 
von Briefen gelangt fein, die ein Dertrauter des 
Königs in deſſen Auftrage geſchrieben haben ſoll. 
Die Briefe ſtammen aus den Jahren 1871, 1873 
und 1876. In dem erſten Briefe heißt es: 


In letzterer Zeit haben Maſeſtät öfters die Münchener 
Zeitungen geleſen und gefunden, daß dieſe Blätter ſich 
meiſtens mit dem deutſchen Kaiſer und Kronprinzen 
beſchäftigen, in Überſchwänglicher jeinder Weiſe 
über dieſe ſchreiben, während von jeftät nur vor- 


übergehend, oder auch gar nicht Erwähnung geſchieht, 


Majeftät nehmen nun ſeſt an, daß diefe Zeitungs- 
rebacteure im preußiſchen Solde ftehen, und daß 
eigens von der preußiſchen Regierung bezahlte 
Correſpondenten angeſtellt find, die die Auf- 

abe haben, die Münchener Blätter mit ſolchen 
chädlichen Artikeln zu füllen. Majeftät laſſen nun an 
Herrn Kofrath die Zrage ſtellen, ob es nicht möglich 
ſei, mit Geldmitteln aus der königl. Gabinetshaffe 
ebenfalls einige taugliche Männer anzuſtellen, denen die 
Aufgabe würde, die allerhöchſte Perſon gebührend in 
der Preſſe zu vertreten, und zu machen, daß der Name 
des 
rung geleſen werde. — 5 Männer hätten ferner 
dafür zu ſorgen, daß allenfalls von Majeftät, oder vom 
Cabinet ausgehende Artikel in beſtimmte Blätter auf- 
genommen würden, um die ſchlechten preußiſchen 
Tendenzen zu ſchwächen. 


In dem zweiten Briefe läßt der König den 
Oberſtlieutenantv. Sauer beauftragen, der Königin⸗ 
Mutter beizubringen, daß ſie in Gegenwart des 
Königs nie mehr über Politik ſprechen, ja nicht 
aber ſich lobend über Preußen äußern möge. 
In einem dritten Schreiden heißt es, „daß es 
Majeftät unangenehm berühre, überhaupt ſich 
nicht ſchiche, daß bei Zeſtlichkeiten immer das 
erſte Hoch auf den König von Preußen und das 
zweite erſt auf den eigenen Landesherrn ausge 
bracht werde. Dr. Troſt ſoll Sorge tragen, daß 
dieſes endlich einmal abgeſchafft werde.“ 


(Die Unterſchrift unter den Briefen iſt nicht 
miigetheilt. „Ein baieriſcher Wind“, ſagt das 
Münchener Blatt, „hat uns die Briefe auf den 
Redactionstiſch geweht.“ So lange aber beſagte 
e fehlt, klingt die Sache eben auch recht 
„windig“. 


Berlin, 22. Okt. Der Reichskanzler Fürſt Hohen- 
lohe wird der „Nordd. Allg. Zig.“ zufolge vor- 
ausſichtlich am Montag nach Berlin zurückkehren. 

— Im Reichspoſtamt iſt heute die vom Staats- 
ſecretär v. Podbielski einberufene Eonferenz 
von Mitgliedern hervorragender Handels- 
kammern und anderer kaufmänniſcher Körper- 
ſchaften zuſammengetreten. 

— Die Regierungen hoffen, wie die „Mil. 
Pol. Corr.“ mittheilt, dem Reichstage noch in 
der nächſten Tagung einen Geſetzentwurf über 
die Bekämpfung des Bauſchwindels vorlegen 
zu können. 

— Zu der Nachricht über die Gründung von 
Reformſchulen erfährt die „Kreuztg.“, die ganze 
Sache beſchränke ſich darauf, daß der Verſuch 
mit den Reformſchulen noch an einigen anderen 
Orten als in Frankfurt a. M. geſtattet iſt, weil 
er nur ſo zu zuverläſſigen, von der beſonders 
günftigen Cage und den Derhältniſſen in einer 
einzelnen Stadt unabhängigen Ergebniſſen führen 
kann. Im übrigen nimmt das Unterrichts- 
minifterium nach wie vor durchaus eine ab- 
wartende Haltung zu dem Reformverfuhe ein. 

— die erſte Berliner Schuhmacher -Rohſtoff⸗ 
Aſſociation hat ſich nach nahezu dreißiglährigem 
Beſtehen aufgelöſt. 


önigs öfter, und gut klingend, von der Bevölke- 


Berlin, 22. Okt. Bei der heute Nachmittag 
forigeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 197. preuß- 
ſchen Klaſſen-Lotterie fielen: 

3 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 39584 
76 155 207 035. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 182 587 
197 782 221 826. 

37 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 133 1240 
12 828 20 487 21 672 26 882 30 929 31 056 31 940 
36 035 39 974 40 908 48 600 53 190 74 652 74 826 
75 181 78 925 90664 94013 101273 107 823 
111454 117 503 123 906 126 053 126 424 139 260 
140 360 145 078 148 608 167 438 168 167 174 553 
175 033 190 511 194819 199 759 201 152 210 151. 

50 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 22 973 
26 741 26 933 27 517 33 300 49 074 52 207 53 291 
63 087 64 204 72 787 77 771 81 229 82 275 86 298 
90 308 97 403 97 992 99 998 100 498 100 937 
103 376 108 605 112 366 115 908 119 876 119 981 
132 339 137 621 143 719 152 303 152437 156 432 
172 197 175429 177 792 180311 193 193 197 716 
198 451 198 953 201 708 203 777 208 527 209 520 
212199 213470 221 500 222 262 224 459. 


Poſen, 22. Okt. Die hieſige Handelskammer 
iſt dem Antrage der Eiſenbahndirection Breslau 
auf Herabſetzung der Fracht für Zucker aller 
Art zur Ausfuhr beigetreten. 

Baden-Baden, 22. Okt. der Jürſt von Mon- 
tenegro reift heute zum Bejud des Zaren nach 


Darmſtadt. 


München, 22. Okt. Die Kammer der Abge- 
ordneten ſetzte heute die Berathung der Anträge 
Natzinger und Pichler fort, welche von den 
Antragſtellern in einen gemeinſamen Antrag zu- 
ſammengezogen waren. Nach längerer Debatte 
wurde ein Antrag auf Ausſchußberathung abge- 
lehnt, der Antrag ſelbſt aber angenommen. 

Paris, 22. Okt. Heute früh ſechs Uhr wurde 
in den unteren Räumen der deutſchen Votſchaft 
Rauch bemerkt. Es brannten Holzvorräthe im 
Keller. Die Feuerwehr war alsbald zur Stelle 
und löſchte das Jeuer. der ganze Holjvorrath 
iſt verbrannt. Den ganzen Vormittag ſtand eine 
beträchtliche Menſchenmenge vor der Botſchaft. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch un- 
bekannt. 

Paris, 22. Okt. In der Kammer gelangte 
heute der Geſetzentwurf betreffend die Bildung 
eines neuen Armeecorps-Bezirks in Frankreich 
zur Dertheilung. In der Begründung wird aus- 
geführt, der Effectivbeftand der 6. Corps bezirke 
der vereinigten Truppen lege dem Commando 
eine ſchwere Aufgabe auf, die zu erleichtern von 
Bedeutung ſei. Um das Zunctioniren der ver- 
ſchiedenen Dienſtzweige unter beſſeren Bedingungen 
zu ſichern, ſei es vortheilhaft, das 6. Corps jo- 
gleich in zwei Theile zu zerlegen. Die Zwei- 
theilung könne ſchon heute ohne nennenswerthe 
Koſten durchgeführt werden. 

Paris, 22. Okt. Der „Radical“ veröffentlicht 
ve Unterredung mit dem Fürften Meiſchersky, 


worin derſelbe erklärt, er glaube trotz der Trink- 
ſprüche an Bord des „Pothuau“ nach wie vor 
nicht an das Beftehen eines geſchriebenen Bündniß⸗ 
vertrages zwiſchen Rußland und Frankreich. 


der Zweck der ruſſiſchen Politik müſſe ſein, 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland freundliche 
Beziehungen herzuſtellen. Für Rußland fei nichts 
wichtiger, als die Freundſchaft mit Deutſchland. 
Auch in Aegypten könne nur ein Einvernehmen 
Frankreichs mit Deutſchland und Rußland Er- 
gebniſſe zeitigen, wie Frankreich ſie wünſche. Er 
werde demnächſt nach Berlin und Paris reiſen, 
um für dieſe Anſchauungen zu wirken. 
Kopenhagen, 22. Okt. Im Folhething erklärte 
heute der Miniſterpräſident Körring, das ganze 
Miniſterium ſei mit der vom Zolkething in der 


N 


letzten Tagung angenommenen Tagesordnung be⸗ 


züglich der Kufrechterhaltung der Neutralität 
bei etwaigen Eonflicten anderer Staaten einver- 
ftanden. Das Miniſterium beabſichtige keine Aende- 
rung der Heeresorganiſation zu beantragen, dagegen 
eine Derlegung der fütländiſchen Brigade nach 
Seeland. Die Anlage von Küſtenbatterien auf 
Seeland ſei im höchſten Grade wünſchenswerth. 

Petersburg, 22. Okt. Hieſigen Blättern zufolge 
gehen beim Zinanzminiſterium zahlreiche Petitionen 
landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften aus ganz 
Rußland ein, worin der Erlaß eines Ausfuhr- 
fuhrverbotes für Kleie und Oelkuchen in dieſem 
Jahre gefordert wird, da die Diehernährung ſchon 
äußerft ſchwierig geworden ſei. 

Warſchau, 22. Okt. Der „Kuryer Warszawski“ 
meldet, daß der Bau der Eiſenbahn Lodz-Kaliſch 
vom Staate genehmigt ſei. Die Bauconceſſion 
habe ein Privat-Conjortium erhalten. Auf dieſe 
Weiſe würde, wenn Preußen ſeine Bahn von der 
Grenzſtalion Shkalmierzuce (Provinz Poſen) bis 
Kaliſch, 1½ Meilen Länge, weiter baut, eine 
directe Bahnverbindung Berlin-Poſen-Warſchau 
hergeſtellt ſein. 


Danzig, 23. Oktober. 


» [Herr v. Podbielski in Danzig.] An- 
hnüpfend an die geſtrige Erörterung über den 
dem Staatsſecretär des Reichspoſtamts von einigen 
Blättern gemachten Vorwurf, daß er nach Art von 
Harun al Raſchid Poſtanſtalten und Poſtein- 
richtungen beobachte, wird uns aus Danzig mit- 
getheilt, daß der Herr Staatsſecretär des RNeichs⸗ 
poſtamis bei ſeiner Anweſenheit im Schaltervor⸗ 
raum des Poftamts I hierſelbſt am 5. d. Mts. 
nicht Generalsuniform, ſondern einen Civilanzug 
getragen hat. 

* (Petition wegen Aufhebung des Börjen- 
geſetzes.] Die Handelskammer zu Bromberg 
hatte, wie wir j. 3. berichtet haben, beſchloſſen, 
eine Petition an den Reichskanzler, betreffend 
Aufhebung des Börſengeſetzes vom 22. Zuni 1896, 
zu richten. Die Petition, deren Wortlaut uns ſetzt 
vorliegt, weiſt zunächſt darauf bin, daß Bromberg 
keine Börſe habe und auch ein terminloſer 
Handelsplatz ſei. Die Preisnotirungen find aner- 
kanntermaßen richtig und jzuverläſſig geweſen, 


obwohl auch dort von einzelnen Landwirthen 
unbegründete und haltloſe Angriffe zuweilen er- 
hoben worden ſeien. Mit Aufhebung des regel ⸗ 
mäßigen Berliner Börſenverkehrs zeigte ſich an⸗ 
fänglich eine Stockung und ſpäter eine erhebliche 
Erſchwerung im Bromberger SHandelsverkehr. 
Dieſe unerfreuliche Sachlage verſchlimmerte ſich, 
als eine erhebliche Steigerung des Meltmarkt- 
preiſes eintrat. Statt daß ein lebhafter und 
nutzbringender Getreideumſatz eintrat, wurde der 
Umſatz beſchränkter und ſehr erſchwert. Die 
Berliner Börfe hat, wie ſich nunmehr herausge- 
ſtellt hat, weſentlich zur Klärung der Marktlage, 
nicht, wie irrthümlich behauptet wurde, zur „Der- 
ſchleierung der Marktlage“ beigetragen. Sie war 
früher das regulirende Bindeglied zwiſchen dem 
Weltmarkt und den dieſem gleichfalls unterworfenen 
terminlofen Handelsplätzen. Da dieſes Bindeglied 
nunmehr fehlt, ſo hat ſich unverkennbar durch 
das Börſengeſetz eine weitgehende Schädigung 
des deutſchen Handels, der deutſchen Mühlen- 
induſtrie und zumeiſt der deutſchen Landwirthſchaft 
herausgeſtellt, eine Schädigung, die, je länger der 
jetzige Zuſtand andauert, im Bromberger Bezirke 
immer mehr zunimmt und auf die allgemeine 
Wirtyſchaftslage nachtheilig zurückwirkt. 

I Anſiedelungen.] Don der Anfiedelungs- 
commiffion für Poſen und Weſtpreußen wurden 
nach einer amtlichen Gtatiftik bis Ende 1896 ins- 
geſammt 148 Rittergüter und 35 bäuerliche Be. 
ſitzungen angekauft; die erworbenen Ländereien 
haben eine Fläche von 92 724 Hectar und er- 
forderten einen Geldaufwand von 56 159 196 Mk. 
18 Busen Sn genen mit einem Flächen- 
nhalt von ectar und einem Werth von 

000 000 Mk. angelegt. die befiedelte En 

zerfällt in Rentengüter im Umfange von 28 036,42,42 
Hectar und einem Werthe von 19 199 481,93 Mk. 
und in Pachtgüter im Umfange von 6652, 80,62 
Hectar mit einem Werthe von 2230 179,56 Ik, 
Der geſammte Complex ift an 1975 Coloniſten 
vertheilt worden; es entfallen daher auf den 
einzelnen Coloniſten durchſchnittlich 17,56 Hectar 
mit einem Werthe von ca. 11265 Mk. In der 
Zahl der von der Anſiedelungscommiſſion ange- 
kauften Güter befinden ſich 84 Rittergüter und 
zwei Bauernhöfe, deren Dorbeſitzer Deutſche 
waren; von Fer Beſitzern find 117 Ritter- 
güter und 33 Bauernhöfe an die Commiſſion 
übergegangen. 
* [Laffetten-Anf Sean 
und Dienstag ſollen Vormi Zn auf dem Anſchieß⸗ 
ftande vor der Mövenſchanze in Weichſelmünde ver- 
ſchiedene Laffetten mit zuſammen rund 400 Schuß auf 
ihre Haltbarkeit angeſchoſſen werden. Zum Abſperren 
des gefährdeten Theils der See kreuzen während der 
ganzen Dauer des Schießens neben der Schuflinie 
wei Dampfer mit Lootjen an Bord. 

* [Umzugskoften der en © Wie durch die vor- 
geſtern im, Reichsanzeiger“ veröffentlichte königl. Der- 
ordnung die Reiſekoſtlen und Tagegelder für die 
Staatseiſenbahnbeamten neu geregelt find, fo find auch 
für die Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen 
Volksſchulen neue Anordnungen zur Berechnung der 
bei Verſetzungen im Intereſſe des Dienftes neben den 
Umzugskoſten zu gewährenden Tagegelder und Reiſe⸗ 
koſten vom 1. Oktober d. Js. ab getroffen. Bie 
Rectoren an den öffentlichen Volksſchulen haben danach 
die Sätze des Artikels J. § 1 VI., 8 4 1.2 und II. , 
die Hauptlehrer und die anderen Lehrer ſowle die 
8 dagegen die Sätze des Artikels J. $1 VII., 
8 * und II. s des Geſetzes vom 21. Juni d. Is. u 
erhalten. - 

* (DOrbdensverleihung.] . 
hat lie Gemahlin . e na BE = 
Stolp die zweite Klaſſe der zweiten Abtheilung des 
Luiſenordens mit der Jahreszahl 1865 erhalten. 

Prämie.] Wie von uns gemeldet iſt, brannten 
am 20. Gepiember in Gr. Mausdorf (Kreis Elbing) 
acht Gebäude ab. Da das Feuer böswillig angelegt 
tft, hat die Regierung auf Entdeckung der Thäter eine 
Belohnung von 300 Mk. ausgeſetzt. 

lPerſonalien bei der Steuerverwaltung. ] Es 

Ober-Control-Aſſiſtent 


Am nächſien Montag 


＋ 157 Borg 1 der 
Schmidt von Pyritz und der Gteuer-Auffe i 
von Königsberg als Aaustamts-Alfihente! nee 
fahrwaſſer, der Gteuer-Auffeher Nispel von Dt, Enlau 
als Steuer-Einnehmer 1. Klaſſe nach Marienburg, der 
Steuer-Einnehmer 1. Klaſſe Schröter von Flatow in 
gleicher Eigenſchaft nach Berent, der Gteuer-Auffeher 
Bruski von Prauft nach Neufahrwaſſer, die Steuer- 
Aufſeher Schwartz von Prauſt und Thiede von Culm 
als Grenz-Aufſeher nach Neufahrwaſſer, der Grenz- 
Aufſeher Heiwebel von Neufahrwaſſer als Steuer- 
Aufſeher nach Prauſt, der Grenz-Auffeher Gohmert 
von Bartnicka nach Neufahrwaſſer, der Grenz-Aufjeher 
Skowronski von Dorf Ottlotſchin als Sieuer⸗ 
Aufſeher nach Prauſt und die Zollpraktikanten Lauffer 
von Thorn nach Neuteich und Reeps von Neufahr- 
waſſer nach Danzig. 

[Verein ehemaliger „Jünfer““.] In der dieſer 
Tage abgehaltenen Generalverſammlung wurde der 
bisherige Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. Die 
Schriftführer haben ihre Functionen als erſter bezw. 
weiter Schriftführer gewechſelt. Nach dem erſtatteten 

ahres- und Kaſſenbericht ſind die a lar n der 
Sterbekaſſe des Vereins und der Kaſſe für ſonſtige 
Dereinszwecke ſehr günſtige. Man beſchloß eine Der⸗ 
änderung der Statuten n und wählte zu 
dieſem Zwecke eine beſondere Commiſſion. 

[Feuer.] Geſtern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Haufe Pferdetränke Nr. 10 gerufen. In dem 
dort beſindlichen, parterre gelegenen Friſeurgeſchäft 
war durch eine brennende Kängelampe die Dede in 
Brand gerathen. Das Feuer wurde ſehr bald beſeitigt. 


Aus der Provinz. 


Elbing, 22. Okt. (Tel) Die heutige Stadt- 
verordnetenverſammlung hat die Einführung einer 
Umjohfteuer vom 1. Januar ab beſchloſſen. Es 
ſoll 1 Proc. des Derkaufspreiſes von ſtädtiſchen 
Grundſtücken erhoben werden. Der Ertrag wird 
auf 47000 Mk, jährlich angenommen. 

Marienwerder, 22. Okt. Die Kreisſunode Ma- 
rienwerder-Stuhm trat geftern hier unter dem Vorſitze 
des Kerrn Superintendenten Böhmer zuſammen. Der 
letztere erfiattete den Bericht über die kirchlichen und 
ſittlichen Juftände der Diöcefe und es wurde ſodann 
beſchloſſen, an den Präſidenten des evangeliſchen Ober- 
kirchenrathes Dr. Barkhauſen das folgende Tele- 
gramm ju richten: „Die verſammelte Kreisſynode 
Marienwerder-Stuhm ſpricht Ew. 7 mit ehr- 
erbietigem Dank ihre einmüthige Zuſtimmung aus zu 
dem entſchiedenen Zeugniß vom 29, September für die 
gute Sache des Evangeliums und den reichen Gottes- 
ſegen der Reformation gegenüber den neueſten römi⸗ 
ſchen Derunglimpfungen und gelobt der Fahne Luthers 
und des Evangeliums unwandelbare Treue. Der Vor- 
ſtand. Böhmer.” — Das Referat bezw. Correferat 
über das Proponendum des königl. Conſiſtoriums be- 
treffend Mißſtände im kirchlichen Begräbnißweſen und 
deren Beſeitigung erftatteten die Herren Pfarrer Ebel- 
Sadie und Verwaltungsgerichts - Director a. D. 
v. Kehler. 

Stolp, 22. Okt. In der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung entſpann ſich eine ſocialpolitiſche 
Debatte, die auch weitere Kreiſe intereſſtren dürfte: 

Dom Magiſtrat war eine Dorlage eingegangen, in 
welcher die Aufhebung des Regulativs betreffend die 
Erhebung des Bürgerrechtsgeldes verlangt wurde. Nach 
Selen Regulativ iſt jeder Einwohner Stoſps nur dann 
berechtigt, an den ſtädtiſchen Wahlen ſich zu beiheiligen, 


wenn er nicht nur feine ſonſtigen Verpflichtungen gegen 
die Stadt erfüllt, ſondern auch Fürgerrechtsgeld bezahlt 
Bat. Der Referent, Herr Rechtsanwalt Jacoby, 
bob hervor, daß dieſer Zuſtand gewiſſermaßen ein 
Anachronismus ſei und aus der Zeit vor der Freizügigkeit 
ſtamme, wo jede Commune berechtigt war, ihre Thore 
der anderen zuzuſchließen. Mit dieſer veralteten, ja 
uralten Beſchränkung hat die moderne Zeit gründlich 
aufgeräumt. Heute kann ich dahin ziehen, wohin es 
mir beliebt, wo ich für mich die beſten Erwerbs 
verhältniſſe zu ſehen glaube und mein beſies Fort - 
kommen erwarte. Dieſem Zuge der Zeit folgend, 
haben denn faſt ſämmtliche Städte über 20 000 Ein- 
wohner das Bürgerrechtsgeld aufgehoben, bis auf 
vier, zu denen Stolp gehört. Zerner ſei noch 
ein anderer Grund für die Aufhebung vorhanden. 
Nach $ 5 der Städteordnung ſeien die unmittelbaren 
und mittelbaren Beamten, Geiſtlichen und Lehrer von 
der Zahlung des Bürgerrechtsgeldes befreit. Alſo 
alle diejenigen, die nun nicht ſo glücklich ſind, un⸗ 
mittelbare oder mittelbare Staatsbeamte, Lehrer, 
Geiſtliche etc. zu fein, die müſſen Bürgerrechtsgeld be- 
jahlen und find dann erſt berechtigt, das Wahlrecht 
ausüben; die anderen, ohne es zu jahlen. Bei der 
letzten Wahl zur Stadtverordneten-Derſammlung waren 
wahlberechtigt in der 1. Abtheilung 51, in der 2. Ab- 
theilung 195, in der 3. 1363. Bei der letzten Land · 
tagswahl 1893 waren wahlberechtigt: in der 1. Ab- 
theilung 103, in der 2. 332, in der 3. 3442; in der 
1. und 2. Abtheilung alio rund die doppelte Anzahl, 
in der 3. Abtheilung rund die dreifache Zahl. Wenn 
die Vorlage genehmigt wird, werden ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Jahlen in den einzelnen Abtheilungen in 
bedeutendem Maße verſchieben; aus den 1363 werden 
ca, 3000, aus 195 350, aus 51 100 Wahlberechtigte. 
An das Referat ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Debatte, 
in welcher Herr Dr. Gaul u. a. ausführte, daß doch in 
der Gemeinde die Sache anders liege als in dem 
preußiſchen Staate. Wenn hier irgenwie. führte er 
nach einem Referate der „Zeitung für Hinterpommern“ 
aus, durch die Majorität der Arbeiter Beſchlüſſe ge- 
kaßt werden, fo leiden die am meiſten darunter, die 
am zahlungsfähigften find. Redner bemerkt: Ich 
gönne dem Arbeiter jedes Recht eines Staatsbürgers 
in vollem Maße, und der Arbeiter kann ſich bethätigen 
an den Aufgaben des allgemeinen großen Vaterlandes. 
Aber wir ſind noch nicht ſo weit, daß wir auch hier 
das gewagte Kunſtſtück unternehmen, eine große Anzahl 
von Arbeitern in die Verſammlung hineinzubringen. — 
Sehr energiſch wurde die Vorlage des Magiſtrats von 
Herrn Bürgermeiſter Mathes vertheidigt, der u. a. 
bemerkte: „Die Furcht, die Arbeiter unter uns zu 
haben, ſie mitrathen und mitthaten zu ſehen, iſt ganz 
unbegründet. Sie brauchen nur anjufragen in den 
Städten, wo das Kegulativ nicht mehr befteht. Die 
Arbeiter hüten ſich ſchwer, Ausgaben zu bewilligen, 
die unndthig find, Sie können nur von der dritten 
Abtheilung gewählt werden. Wenn nun wirklich als 
Bertreter dieſer Abtheilung Arbeiter gewählt werden, 
ſo können es höchſtens 13 ſein, denen noch 26 andere 
Stadtverordnete gegenüberſtehen. Ich meine, wir 
können hier bei dieſer Vorlage mit ganz offenen 
Waffen fechten. Es giebt eine Gruppe von Herren, 
die nicht müde wird, zu verſichern, daß ſie ſich der 
Unterdrückten und des Wohles der Armen ganz be- 
ſonders annehme. Sie ſei es, die gegenüber dem 
böfen Magiſtrat den Unterdrückten die Hand biete und 
ihnen das Rückgrat ſtärken. Ich meine, dieſe Herren 
haben doch heute die Freude, die Gelegenheit ju er- 
greifen, dem Arbeiter das zu geben, was Noth thut, 
den Arbeiter in den Stand zu ſetzen, feine Rechte dem 
döſen Magiftrat gegenüber geltend zu machen.“ 

Die Vorlage des Magiſtrats wurde ſchueflic 
in namentlicher Abſtimmung mit 27 gegen 
Stimmen abgelehnt. 

Bialla, 19. Okt. Der ſoeialdemokratiſche Guts - 
beſitzer Ernſt Ebhardt aus Kommorowen war durch 
Urtheil des niefigen Schöffengerichts wegen Vergehens 
und Uebertretung des Vereinsgeſetzes ju 60 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt, und eine Anzahl anderer Per- 
euer fr r Strafen. Es war dem E. auf 

in Anſuchen die Ertaubniß ertheilt, in feinem Walde 
am 2. Mai d. J. ein Tanzvergnügen zu veranftalten. 
€. war aber zufammen mit feinen Leuten mit Mufik 
und entrollter rother Fahne vom Gute nach dem Walde 
auf öffentlicher Landſtraße entlang gejogen. Die von 
ihm eingelegte Berufung wurde von der Strafkammer 
Luck verworfen. 


Vermiſchtes. 


Das Fahrrad in der kaiſerlichen Familie 

In welcher ausgedehnten Weiſe das Fahrrad 
in unſerer Herrſcherfamilie heimiſch iſt. dürfte 
die Thalſache ergeben, daß auf Schloß Friedrichs 
hof gegenwärtig nicht weniger als zwölf Herren- 
und Damenräder im Gebrauch der dort zum Be- 
ſuch weilenden Prinzen und Prinzeſſinnen find. 
Bei dieſer Gelegenheit möge folgende hübſche 
Epiſode erzählt ſein: In dem in der Kaiſerſtraße 
zu Frankfurt a. N. befindlichen Jahrraogeſchäft 
erſchien dieſer Tage ein Herr in wegbeſchmutztem 
Sportanzug, machte eine Reihe von Einkäufen 
und unterhielt ſich ſodann mit dem Inhaber der 
Zirma in ſachgemäßer Weiſe über Rad und Rad- 
fahren, wobei er außerordentliche radtechniſche 
Kenntniſſe entwickelte. Schließlich wollte der 
Fremde, den der Händler für einen wohlhabenden 
Frankfurter Bürger hielt, verſchiedene Sachen 
nach ſeiner Behauſung geſchickt haben, weshalb 
er zum Aufnotiren feiner Adreſſe um ein Stückchen 
Papier bat, „Aber erſchrecken Sie nicht!“ fügte 
der Fremde launig hinzu, indem er auf den ihm 
gereichten Zettel folgende Worte ſchrieb: „Sr. Aal. 
Hoheit dem Prinzen Heinrich von Preußen, zur 
Zeit Schloß Friedrichshof bei Cronberg, ſonſt Kiel.“ 
Nachdem der Prinz ſich noch alle Zitulaturen und 
Ehrenbezeugungen höflich verbeten hatte, erſuchte 
er den Geſchäftsinhaver, wegen einiger Repara- 
turen demnächſt in Zriedrichshof mit vorzu- 
ſprechen. 


— — 


Im Eis. 

Ueber den Untergang des Walſiſchfangſchiffes 
„Navorch“ im Auguft im Polarmeer an der 
Nordküſte Amerikas werden jetzt nähere Nach- 
richten bekannt. Der „Navarch“ fiammte aus 
San Srancisco und hatte, wie alle amerikaniſchen 
Walfiſchfangſchiffe, die in's Polarmeer gehen, eine 
große Befatzung an Bord. Etwa 120 Meilen 
nordweſtlich vom Kap Barrow wurde das Schiff 
vom Zreibeije eingeſchloſſen, und da es unmöglich 
war, wieder frezunommen, ſuchte man ſich mittels 
der Boote zu reiten. Doch auch dieſe wurden mit 
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der Trift nordwärts getrieben, weshalb die Be- | 


fatzung zum Schiffe zurückkehrte. Hiernach machten 
der Capitän und ſeine Frau, zwei Steuerleute 
und vier Matroſen den Verſuch, über das Eis zu 
wandern; zum Ueberſetzen über offene Stellen 
denutzten ſie ein kleines Boot. Nach zwei Tagen 
begegneten fie einem amerinkaniſchen Regierungs- 
kutter, von dem fie gerettet wurden. Unerhörte 
Leiden ſtanden jedoch den 30 Mann bevor, die 
an Bord geblieben waren. Der Proviant nahm 
bald ein Ende und 14 Mann jtarben an Hunger 
und Entbehrungen. Inzwiſchen wurde das Schiff 
vom Eiſe zertrümmert und ſank, worauf die noch 
übrig gebliebene Beſatzung auf den Eisſtücken 
ſüdwärts wanderte; aber endlich befanden fie 
ſich auf einer einzelnen Eisſcholle und konnten 
nicht weiter. Auf. diefer trieben die Matroſen 
zwölf Tage hindurch umher. Sie hatten ſchon 


alle Hoffnung auf Rettung aufgegeben, als fie 
das Walfiſchfaugſchiff „Threſher“ antrafen, mit 
dem fie zum Kap Barrom geführt wurden, 


Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 22. Okt. (Tel.) Im Prozeſſe gegen den 
Bankier Sternberg und Genoſſen wegen Der- 
gehens gegen die Beſtimmungen betreffend die 
Actiengeſellſchaften find heute nach zwölftägiger 
Derhandlung ſämmtliche Angeklagte freige- 
ſprochen worden. 

» (Eine kleine Verwechſelung.] Zolgenden 
amüjanten Nachtrag zu den Berichten über den 
ſocialdemokratiſchen Parteitag in Hamburg ver- 
öffentlicht das „Hamb. Echo“: „In verſchiedenen 
Berichten bürgerlicher Blätter über den Ham- 
burger Parteitag war zu leſen: „Das Verhalten 
von 25 Partei-Orten ſei geradezu diebiſch zu 
nennen. Don den in dieſen Orten eingeſammelten 
149 148 Mk. ſeien an die Parteikaſſe nur 10 025 
Mk. abgeliefert. (Hört! hört! Unruhe!) Einige 
Orte haben nicht einen Pfennig an die Parteikaſſe 
abgeliefert. (Unruhel)” — Genoſſe Geriſch hatte 
im allgemeinen darüber geklagt, daß vielfach 
große Summen am Orte behalten und nicht an 
die Centralkaſſe abgeführt würden und in dieſer 
Hinſicht das Verhalten von 25 Orten als geradezu 
typiſch hingeſtellt. Ein mit der ſächſiſchen Mund- 
art — Genoſſe Geriſch ſtammt aus der Gegend 
von Plauen im fſächſiſchen Boigtlande — nicht 
ganz vertrauter Berichterſtatter hat ftati des 
„inpiſchen“ Berhalten ein „diebiſches“ heraus ⸗ 
gehört und in ſeinen Bericht hineingebracht.“ 

* [Neue Eiſenbahnwagen.] Mit einem neuen 
Eiſenbahnwagen 8. Claſſe werden gegenwärtig 
auf der Strecke Caſſel—Jrankfurt a. M. ein- 
gehende Verſuche angeftellt, In dieſem Wagen 
ruhen in den einzelnen Abtheilen die hölzernen 
Sitze und Rückwände auf Federn und find be⸗ 
weglich, jo daß während des Fahrens die harten 
unliebfamen Stöße weſentlich gemildert werden. 
Der neue Wagen ſtammt aus der Fabrik der 
Wagenbaufirma Wegmann in Caſſel und wurde 
von ihr der Eiſenbahnverwaltung probeweiſe zur 
Derfügung geſtellt. 

* [Die verkannte Nothbremſe.] Der Zug von 
L. nach O. hielt vor kurzem plötzlich auf freiem 
Felde an. Darob natürlich große Beſtürzung 
unter den Reifenden, die ein Eifenbahnunglüc 
vermutheten. Die Sache klärte ſich aber bald in 
harmloſer Weiſe auf. Es ftellte ſich nämlich heraus, 
daß ein biederer Landbewohner die Nothbremſe 
gezogen hatte. Auf die Frage des Zugführers, 
wie er dazu komme, erwiderte er treuherzig: 
„Ick wull Luft hebben. Ick her meent, dat Dings 


wür dato dar, um de Luftklappen uptomaken.“ 


Nach der Ankunft in O., wo der Zug mit einer 
kleinen Verſpätung einlief, bekam das Opfer des 
verhängnißvollen Irrthums wirklich Luft, und 
zwar — im Geldbeutel. 

lauf die Ergreifung des Schuhmachers 
Joſef Gönczul. des mutyhmaßlichen Mörders der 
Wittwe Schultze und ihrer Tochter, iſt, wie der 
Unter ſuchungsrichter vom Landgericht I durch 
Säulenauſchlag bekannt macht, eine Belohnung 
von 1000 Mh. ausgeſetzt. die Bemühungen der 
Criminalpolizei, den Mörder dingfeſt zu machen, 
find bis heute vergeblich geweſen. Auch der Ber- 
bleib der geraubten Schmuckſachen it noch nicht 
aufgeklärt. 

ueber die glückliche Löſung eines ſchwierigen 
Problems] wird aus Seraſevo (Bosnien) be» 


richtet: Ein Türke hat up die Frage, wie man. 


den modernen Fahrradjport ohne jegliche körper- 
liche Anſtrengung und ohne Motorenbetrieb aus- 
üben kann, in glücklichſter Weiſe gelöſt. Der 
Mufelmann, ein alter Herr, fuhr auf einem 
Dreirade, vor das ein Pferd geſpannt war, im 
ſchärfſten Trab durch die Franz Joſef - Straße in 
Serajevo. An den Lenkftangen des Dreirades 
waren zwei Glocken angebracht, um die Bafjanten 
durch das Geläute auf das Kerannahen des 
Sportsmans aufmerkſam zu machen. Ein Wach⸗ 
mann verſuchte vergebens, das Gefährt aufzu⸗ 
halten und den Türken über die richtige Der- 
wendung des Dreirades aufzuklären. 


Köln, 22. Okt. (Tel.) Auf dem Wege von 
Brühl nach Kierberg wurde ein Briefträger von 
drei Wegelagerern überfallen, geknebelt und der 
geſammten Baarſchaft beraubt. Die Strolche ſind 
entkommen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Berlin, 22. Okt. (Tel.) Der Wiener Docent Dr, 
Leopold Müller ſoll, wie dem „Berl. Tabl.“ ge- 
meldet wird, einen Bacillus entdeckt haben, 


welcher die ägyptiſche Augenkrankheit'hervorruft. 


— der Profeſſor Landolt in Berlin iſt zum 
ordentlichen Mitgliede der königlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputation für Medizinalweſen ernannt, 
—— — — — [ Gä—ä—ͤ—— ns ran Tee en 


Zuſchriften an die Nedaction. 


Dom Vorſtande des hieſigen Bürger -Dereins 
werden wir um Veröffentlichung nachſtehender 
Erklärungen erſucht. Aus dem oft erwähnten 
Geſichts punkte, im Zuſchriftentheile der discuſſion 
des Publikums möglidft freien Spielraum zu 
laſſen, entſprechen wir lediglich dem Erſuchen, 
ohne damit zu den Streitpunkten unſererſeits 
irgend welche Stellung zu nehmen. 

Red. der „Dany. 31g.“ 
Erklärung an die „Danzig. Neueſten Nachrichten“. 

Eine Differenz mit einem Nebenmenſchen trägt man 
möglichſt und in erſter Linie mit ihm allein aus, 
wenn jener irgend darauf eingeht: ſo ſchreibt es die 
gute Sitte und theilweiſe auch das .. vor, Meine 
Abſicht. ebenſo mit den „Danziger Neueſten Nach 
richten“ umzugehen, hat das Blatt zu meinem Be- 
dauern unmöglich gemacht. Ich bemerke dabei, daß 
ich nichts dagegen habe, wenn jemand, dem es in 
einem Kram paßt, ſich an Dieſem oder Jenem reibt; 
oder wenn ſpeciell die „Neueſten Nachrichten“ mit 
anerkennenswerther Conſequenz ſchon jeit einer ge- 
raumen Zeit ſich nicht mehr an der herrſchenden 
Partei, ſondern an der Bürgerpartei reiben und ſo 
den Glauben erwecken, als könne nunmehr die Mehr- 
heitspartei behütet und beſchützt von den „Neueſten 
Nachrichten““ für jetzt und alle Zeit ſicher schlafen. Ich 
habe auch gar nichis dagegen, wenn meine eigene 
Perſon gelegentlich als derartiges „Reibungsobject” 
herhalten muß, kann aber wohl verlangen, daß, wenn 
ich einmal aus beſonderen Gründen der Wahrheit die 
Ehre verſchaffen will. daß das Blatt dann die 
Freundlichkeit hat, meine Intentionen zu unterftühen. 
Da das nicht der Fall iſt. fo wende ich mich zur Auf- 
kläcung an die weitere Oeffentlichkeit. 

In der General-Derſammlung des Danziger Bürger · 
vereins vom 14. Oktober hatte ich außer einem kurzen 
Hoch, welches ich auf den Jahresbericht erflattenden 
Borftand ausbrachte, in zwei Angelegenheiten zur Debatte 
das Wort ergriffen: 1) ftellte ich einen Antrag, wonach 
in dem bevorſtehenden friedlichen Winterhalbjahr der 
Schwerpunkt der Vereinsthätigkeit auf belehrende 


und unterhaltende Vorträge gelegt werden follie; 
2) richtete ich gegen Schluß der Derfammlung die 
Bitte an die Mitglieder, den Stadtverordneten⸗ 
Verſammlungen recht häufig beizuwohnen, weil 
dieſes Intereſſe einmal ermuthigend auf die wenigen 
Derordneten der Bürgerpartei wirke und dann, weil 
die Berichterſtattung der Preſſe nie ein ſo klares Bild 
von demjenigen gebe, was den Einzelnen intereſſire. 
Letzteres belegte ich mit einigen Beiſpielen, ohne der 
— — oder einem einzelnen Blatte einen Vorwurf zu 
machen. 

Aus dem gegen mich ſtark polemifirenden Bericht 
der „Danziger Neueſten Nachrichten“ (in welchem, neben- 
bei gefagt, das wirkliche oben in fetter Schrift gedruckte 
Thema der beiden Dinge gar nicht wiedergegeben wird) 
muß nun jeder Leſer ſchließen, daß ich nicht bei zwei, 
ſondern bei vier (l) Angelegenheiten das Wort er- 
griffen hätte. 

Das wird nämlich dadurch erreicht, daß ſie einmal 
die Berichterſtattung reſp. Beſprechung über meine 
Worte zu Punkt 2 (lich wiederhole: ohne den eigent- 
lichen Gegenſtand meiner Anſprache zu verrathen) an 
iwei verſchiedenen Stellen und noch obenein falſch 
reſp. in falſchem Zuſammenhange bringen, — nämlich 
gam am Anfange und ganz am Schluß ihres ſehr langen 
* 

uperdem aber dichten fie mir noch in der Mitte 
dieſes Berichtes eine beſondere 24. aus freien 
Stücken an, welche außer der Polemik gegen einen 
anderen Redner (Herrn Kolat) noch eine Art communal- 
politiſchen Programms enthält — „zur Aufgabe müffe 
er (der Verein) es ſich aber machen, hünftighin ſolche 
Männer 
fenden, die offen ihre Meinung äußern, dann werde 
fin der Magiſtrat auch nach den Wünſchen der 
VBürgerſchaft richten müſſen. Die letzten Morte dieſer 
mir untergeſchobenen Rede hatte das Blatt ſogar ge- 
ſperrt gedruckt () und dadurch wohl zu erkennen ge- 
geben, was es damit dezweckte: ich glaube, daß es 
ch als eine Art „Schleifſtein!“ vorkam, der den 
agiſtrat gegen die böſen Intentionen der Bürger 
eg „ſchärfen“ müſſe. Das untergeſchobene Redden, 
as der Redner ſelbſt gar nicht gehalten, war dann ſo 
eine Art „Witz der Claque“, die manche Leute beſſer 
hören, wie die gehaltenen Reben, 

Seinen Bericht mit den oben genannten Unrichtig - 
keiten brachte das Blatt in feiner Abtheilung „Lokales“. 

Ich habe darauf dem Blatte eine aus drei Punkten 
beſtehende Berichtigung in einem den Umſtänden = 
überaus höflich gehaltenen Ton (unter Berufung au 
9 11 des Preßgeſetzes) jugeſandt. 

Solche Berichtigungen müſſen nach dem klaren Wort- 
laut des Geſetzes in der nächſten Nummer und an der 
ſelben Stelle des Blattes abgedrucht werden, wo die 
zu berichtigenden Worte geſtanden haben. 

Bei den „Neueſten Nachrichten“ hat dieſe Vorſchrift 
bes Geſetzes noch eine beſondere Bedeutung: für das 
„Lokale und Provinz“ iſt verantwortlich Herr Eduard 
Pietzker, für den „politiſchen und geſammten Inhalt 
des Blattes, mit Ausnahme des lokalen, provinziellen 
und Inſeratentheils“ — Herr Guſtav Fuchs, der 
Eigenthümer des Blattes. 

Meine Berichtigung erſchien richtig am 18. Oktober 
unter der Ueberſchriſt: 

Eine „Berichtigung · 
1 einer langen Nachrede, welche mit den Worten 
eginnt: 

„Wir haben dieſer „Berichtigung“ Raum gegeben, 
nicht weil fie den Anforderungen des $ 11 Br Dreh 
‚gejees entſpricht, denn wir halten nach wie vor 
edes Wort der von Herrn Dr. Lehmann gerügten 
Sätze aufrecht.“ J! 

Das Auffällige an der Aufnahme der Berichtigung 
und ihrer „Widerlegung“ durch die „Neueſten Nach- 
richten“ iſt don vornherein der Umftand, daß dieſelben 
nicht wie das Geſetz es vorſchreibt, in demjenigen 
Theil („ Cohales“) abgedruckt ſind, für den Herr 
Pietzker, ſondern in demjenigen, für den Herr Guſtar 
Fuchs verantwortlich iſt! 

Entweder hat alſo Herr Eduard Pietzker geglaubt, 
er brauche die Berichtigung auf Grund des 5 11 nicht 


aufnehmen und hat ſie deshalb abgelehnt, — oder 


Kerr Eduard Pichher hat es abgelehnt, die 
folgende von Herrn Guſtar Fuchs gebrachte Er⸗ 
klärung auf ſein Conto zu übernehmen: 

„Dir halten nach wie vor jedes Wort der von 

Herrn Dr. Lehmann gerügten Sätze aufrecht.“ 
Das letztere ſcheint das Wahrſcheinliche, denn 

wenn Kerr Guſta Fuchs glaubt, die Berichtigung ent- 
spreche nicht dem $ 11 des Preſigeſetzes, und Herr 
Piehker lehnt es geradezu ab, trotz des Wortlautes 
des Geſetzes, fie in ſeinem Theil aufzunehmen: 

Warum wurde ſie denn überhaupt aufgenommen? 

Sollte Herr Pietzker vielleich! meiner Erklärung 
mehr Glauben geſchenkt haben, wie derjenigen der 
„Neueſten Nachrichten“? 

Darum muß ich mich in einigen Worten mit Kerrn 
Guſtan Fuchs auseinanderſetzen. 

Herr Suchs ſucht die Unrichtigkeit meiner Be- 
richtigung einfach dadurch zu erklären, daß „Kerr 
Dr. Lehmann ſich irrt, wenn er glaubt, zu feiner „Be- 
richtigung“ eine Berechtigung zu haben““, und „man 
trifft es ſehr häufig, daß die Herren überraſcht find, 
wenn nicht das in der Zeitung ſteht, was ſie zu ſagen 
ſich vorgenommen haben, oder nachher im ſtillen 
Kämmerlein glauben geſagt zu haben“. 

Ich kann Herrn Fuchs darauf nur erwidern, daß 
man mit ſolchen Ausflüchten wohl Derſchiedenheiten 
in den Ausdrücken erklären kann. 

3 habe aber bei Punkt 2 meiner Be- 
richtigung ausdrücklich erklärt, daß ich bei der 
Gelegenheit überhaupt gar nicht das Wort 
ergriffen habe. Ich konnte alſo auch nicht die 
mir unterſchobene Rede gehalten haben, Kier iſt ein 
Irrtzum meinerfeits unmöglich und doch erklären Sie, 
Kerr Guſtav Fuchs, ohne ſich genau zu informiren, 
daß Sie „jedes Wort aufrecht erhalten!“ 

Gegenüber einer ſolchen Handlungsweiſe hört bei 
mir der Spaß auf und der Ernft tritt in feine Rechte. 

Ich frage Sie, Herr Buftan Fuchs: 

Iſt die Zuverläſſigkeit der „Danziger Neueſten Nach ⸗ 
richten“ jo berühmt im Lande, daß wenn ich in einer 
Sache, in der ein Irrthum ausgeſchloſſen iſt, eine 
ausdrückliche und öffentliche Erklärung abgebe, — 
Sie nur zu ſagen brauchen: Sie halten jedes 
Wort aufrecht, = um damit meine Worte Lügen 
zu ftrafen? 

Danzig, 21. Oktober 1897. 

Dr. B. Cehmann, 


Erklärung. 

Unterzeichnete erklären auf Ehrenwort, daß Herr 
Dr. Lehmann in der Bürgervereins-Derfammiung am 
14. Oktober im Kaiſerhof zu den Ausführungen des 
Herrn Kolat Überhaupt nicht das Wort ergriffen hat, 
wie die „Danziger Neueſten Nachr.“ es wiederholt be- 
hauptet haben. j 

Danzig, den 18. Oktober 1897. 

J. Schmidt. E. Kollmichel. W. Kolal. G. Lenz. 
Wonneberg. C. A. Zander. 
Erklärung. 

Unterzeichnete erklären hiermit, ber wlederholt ge- 
brachten Behauptung der „Danziger Neueſten Nach- 
richten“ gegenüber, daß Herr Dr. Lehmann in der 
Bürgervereins Derſammlung vom 14. Oktober im 
„Kaiſerhof“ zu den Ausführungen des Herrn Kolat 
überhaupt nicht das Wort oe hat, 

Danzig, den 19. Oktober 1897. 

H. Selke. Th. Prengel. 

f. Jon. Lange, Otto Worm. 


Börſen-Depeſchen. 


Frankfurt, 22. Okt. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 298½, a 281%, Combarden —, 
ungar. 4% Goldrente —, italieniſche 5% Rente 92,40, 
— Tendenz: ſeſt. 

Paris, 22. Okt. (Schluß-Courſe.) Amort. 3 Rente 
102,95, 3% Rente —, ungariſche 4% Goldrente 
=, Franzoſen 715, Tien 22,20. Tendenz: 


Ernſt Brunzen. 
5. Raczkiewicz. 


in die Stadtverordneten-Derſammlung zu 


träge. — Nohjucker: loco 26, weißer Zucker per 
Okibr. 27½, per November 27%, per Dktober- 
— 7 27¼, per Jan.-April 28½. — Tendenz: 
ruhig. 

London, 22. Okt. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
111½, 3½ ereuß, Conſols —, 4% Kuſſen von 1889 
104, Türken 22, 4% ungar. Goldrente 102¾ 
Aecgnpter 1083/,, Platz-Discont 2%, Silber 27½. — 
Tendenz: ruhig. — Havannajucher Nr. 12 10%. 
Nübenrohzuckher 8½. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 22. Okt. Wechſel auf London 3 M. 93,50. 

Newpork, 21. Okt., Abends. (Tel.) Weizen er- 
öffnete ſtetig, nahm dann auf höhere Kabelberichte und 
unbedeutende Ankünfte im Nordweſten eine ſteigende 
Res an. Auch im weiteren Verlaufe führten aus- 
ländiſche Käufe und bedeutende Entnahmen eine Steige- 
rung herbei. Später trat auf Verkäufe der Hauffiers 
eine Reaction ein. Der Schluß war ſtetig. — Mais war 
einige Zeit nach der Eröffnung ſteigend in Folge der 
Seftigkeit des Weizens, ſpäter führten Realifirungen 
en Abſchwächung herbei. der Schluß war kaum 
etig. 

Remwnork, 21. Oht, (Schluß - Csurſe.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſatz 2½, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 3, Memiel auf London (60 
Tage) 4,82, Cable Transſers 4,84%, Wechſel auf 
Doris (60 Tage) 5,21½, do. auf Berlin (60 Tage) 
94½, Atichiſon-, Topend- und Santa-Fe-Aciien 117 
Canadian Pacif.-Act. 81½¼ Centr.-Paciſic-Actien 17. 
Chicago-, Milwaune: und St. Paul - Actien 94, 
Denver und Rio Grande Preferred 46, Illinois - 
Central-Act. 103, Cake Shore Shares 172½, Couis pille; 
und Naibpille-Actien 57½, Nechork Cake Erie 
Shares 16, Newyork Centralbahn 109½, Northern 
Paciſie Preferred (neue Emiſſion) 83¾. Norfolk 
and Weſtern Preferred (Interimsanleiheſcheine) 439/. 
Philadelphia and Reading irſt Preferred 51, Union 
Pacific Actien 26½, 4% Ver. Staaten Bonds per 1925 
127½, Silber Commerce. Bars 58%. — Maaren - 
bericht. Baumwolle-Preis in Nemnork 616. do. 
für Lieferung per Januar 6,12, do. für Lieferung 
per Februar 6,15, Baumwolle in New Orleans 
5½, Petroleum Stand. white in Nemnork 5,90, 
do. do, in Philadelphia 5.35, Petroleum Reſined 
(in Caſes) 5,95, do. Pipe line Certificat. per 
Nov. 65. — Schmalf Meitern fieam 4,75, do Rohe 
u. Srorhers 5,10. — Mais, Tendenz: kaum ſietig, 
per Dezember 30%, per Mai 34½. — Weizen. 
Tendenz: ſtetig, rother Winterweizen loco 99, 
eigen per Oktober 95, per Novbr. 94%, per Deibr. 
94½, per Mai 92½., Getreidbeframt nach Liverpool 4½, 
— Kaffee Fair Rio Nr. 7 6¼8, do. Rio Nr. 7 per 
Novbr. 5,60, do. do. ver Jan. 6,30. — Mehl. 
Spring-Wheat clears 4,10. — Zucker Hg, = Zinn 
13.90. — Kupfer 11.25. 

Chicago, 21. Okt. Weizen, Tendenz: ſtetig, per 
Oktbr. 90%, per Desbr. 91ſ½. — Mais, Tendenz: 
kaum ſtetig, per Ohtbr. 24¼. — Schmal; per Oktbr. 
4. 37½, per Deibr. 4,40. — Speck ſhort clear 5,00. 
Porh per Oktbr. 7,82½, 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Stockholm, 18. Okt. Der Schooner „Familien“ 
aus Riga, am Sonnabend an der Südſeite von Deland 


geſtrandet, iſt in der Nacht auf Montag von dem 
Neptundampfer „Argo“ wieder ab- und geſtern in 
Kalmar eingebracht worden. : 


Aohzumer. 
(Privatberiht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 22. Okt. Tendenz: ruhig. 8, 12½ MM inch 
tranſito franco Gd. 

Magdeburg, 22, Okt. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
matt. Okt. 8.45 M, Nov. 8,45 M, Dez. 8,55 
M. Januar-März 8,75 M, April-Mai 8,9%, A, 
Mai 8 97½ M. 

Abends 7 Upr. Tendenz: ruhig. Oht. 8,45 M. 
8,45 M, Dezbr. 8, M, Januar - März 


8,75 M, April- Mai 8,92½½ M, Mai 8,97½ M. 


— — —— — — ä́— — 
Bericht über Preiſe im Kleinhandel 
in der ſtädtiſchen Markthalle 
für die Woche vom 16. Okt. bis 22. Okt. 1897. 

Erbſen, gelbe zum Kochen per Kar. 0, 20—0,26 M. 
Speiſebohnen (weiße) per Kgr. 0,36 M, Kartoffeln per 
100 Kilogr. 3,20— 4.40 M. Weizenmehl, feines per 
Kar. 0,30—0,32 M. Roggenmehl, feines per Kar. 0,20 
0,22 M. Gries von Weizen per Kgr. 0.0 M. Graupen, 
feine per Kgr. 0,40 M. Grütze, Hafer- per Kar. 0,34 
M. Reis per Kar. 0,40—0,50 . Nindſfleiſch 
Bonn: 3 Keule, Oberſchale, Schwanz⸗ 


ftü ‚20 M, Bruft 1,10—-1,20 M, B lei 
1,00—1,20 M. Kalb fleiſch per Kgr.: Keule 
1,40—1,80 M, Bruſt 1,20—1,30 M, Schulterblatt 


und Bauch 1,10 —1,30 M. Hammelfleiſch per Kgr.: 
Keule und Rücken 1,20—1,30 M, Bruſt und 
Bauch 1,00—1,10 M. Schweinefleiſch per Nilogr.r 
Rücken- u. Rippenſpeer 1,40 M. Schinken 1,20—1,30 
A, Schulterblatt und Bauch 1,20 — 1,30 M, Schweine 
ſchmalf 1,30— 1.40 M, Speck, geräuchert, 1,60 M, 
Schinken, geräuchert, 1,60 M. Schinken, aus- 
geichnitten, 1.80 — 2,00 M. Butter per Kilogr. 1.80 
2,40 M. Margarine per Kilogr. 0,78— 1.20 M. 
Eier 0,06 M per Stück. RNehfiemer 8.00— 
10,00 M, Rehkeule 5,00 — 7,00 M. Haje 3,00—4,00 M. 
Nebhuhn 1,00—1,75 M. Suppenhuhn 1,00—1,25 M, 
Brathuhn 0,70—1,00 M, Gans 3,00—5.00 M, Ente 
1.75—2,50 M per Stück. 2 Tauben 0.600,80 M. 
Karpfen 1.60— 1.80 M, Kale 1,60 M, Zander 
1.20 M, Hechte 0,90 —1,20 M, Barſche 1.00 
1.20 M, Schleie 1,60 M, Bleie 1.001,20 M per 
Kilogr. Krebſe 1.50 — 10,00 M per Schock. 3 Bunde 
Mohrrüben 0,10 M., 3 Bunde Kohlrabi 0,10 M. 
Kohlrüben 0,05—0,10 M., 1 Kopf Savoherkohl 0.05 
0,10 M, Citronen 0,10 M per Stück. 


Schiffsliſte. 
Neukahrwaſſer, 22. Oktober. Wind: NND. 
5 Dineta (SD.), Tiedemann, Stettin, 
er. 
@efegeit: Paula (SD.), Kelterer, Baltimore, leer. 
— — ——— — — —— —E—ä—jä— 


Iremde. 
otel de Berlin. eiter a. Berlin. Wolfermann 
a. Berlin, Jacobi a. Berlin, Aſch a. Hamburg, Hirſch⸗ 
feld a. Berlin, Krieg a. Berlin, Jiſcher a, Konig, Cleve 
a. Berlin. Jucke a. Dresden, Notbſchild a. Cannſtadt, 
Kaufleute. Wolf nebſt Gemahlin g. Darmitadt, Brivatier, 
v. Baehr a. Frankfurt a. M., Referendar. 


— 

Verantwortlich für den politiſchen Theil. Feuilleton und Vermiſchten 
Dr. B. Herrmann, — den lokglen und provinzieflen, Handels, Marine 
Zheil und den übrigen redactioneen Inhalt, lowie den Injeratentheils 
A. Klein, beide in Danzig. 


PCG 
M 7 
IL 
Nicht nur „Wer wagt gewinnt 
ewinnt, welcher ſich gegen Ein- 
ſondern Jeder 5 — von 10 Mark von dem 
. „Lotteriebüreau der 

Internationalen Kunſt = Ausſtellung in ünchen, 
Königl. Glaspalast“, 10 Cooje a 1 Mark mit fert⸗ 
laufenden Nummern kommen läßt. Bei dieſer außer⸗ 
ordentlich 5 Lotterie, bei welcher Nous 
treffer von 15 000 0 000 Mu., 5000 ik. 
3000 Mk.., 2000 Nu., 1800 Mk., 1500 20058 
zur Derlooſung kommen, entfallen nämlich auf 200 
Fooſe 20 000 Gewinne. Durch die Ziehung wird be⸗ 
ftimmt, weiche Nummer durch alle Zehner et. 1 
Wer alſo 10 Fooſe mit fortlaufenden Nummern befitt, i 
mindeftens eines Treffers ſicher. Gegen Einſendung von 

Mark werden 21 Coofe (1 Sreiloos) mit mindeſtens 
2 Treffern (garantirt) zuseſandt. Einzelne Cooſe gegen 
Einſendung von ü 1 Mark. 

Ziehung am 15. November 1897. 


en. 
usführliher Proſpect mit Oewinnplan aui Wunſch 
gratis und franco. 


Theater. 
Direction: Heinrich Bose. 

Sonnabend, den 23. Oktober 1897, 

5 Abends 7 Uhr. 

Abonnements Vorſtellung. D. D. 

6. Alafliker - Borftellung. 


BER Bei ermäßigten Preiſen. 
Das Käthchen von Heilbronn. 


Großes hiftoriihes Schauspiel in 5 Acten von Heinrich v. Kleist. 
earbeitet von Fran von Holbein. 


Regie: Franz Schieke. 
Perſonen: 


Fran Wallis, 
1 Ludwig Lindikoff, 


zr FürMagenleidende! SE 
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch 


Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder ſu kalter Speifen oder 
durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie — 


Magenkatarrh, Magenkrampff. 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 


Be z zugeſogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deffen vorzügliche 
f Königliches Amtsgericht. heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt find. Es iſt dies das bekannte 
Berdingung von 3731600 kale 


Gtabeilen in 25 Coofen, 35.000 Ke 2 . Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der 


Noſiſtabeiſen in einem Coofe, Hubert Ullrich'ſche Kräuter-Wein. 


kg Bandeiſen in 3 Loojen, TS 1 
138700 ke e i Lessons ın 

0 enbled, el- 1 5 f 
15 dee n eee Englisch Conversation 


Culm, den 21. Oktober 1897. 


e 2 2 . ist un zamsBglichen: — — 
18 Loolen,] . ; ne räutern mit gutem Wein bereitet, un + g 
95 Polen 281 550 fg Winne. gives Frl. A., Fleischerg. 9, II. N stärkt und belebt den ganzen Verdauungsorganismus ala ER 8 


des Menschen ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuter- BE | Sottihalk, fein Anecht 


{ wein beseitigt alle Störungen in den Blutgefässsen, en Arndt Arndt, 


Brigitte, Haushälterin im gräflichen Schloß Anna Kutſcherra. 
burne ß Helene Meltzer-Born. 


aged. 10 Cooien, 130500 kel Doppelte Buchführung 


und 22700 kg ſchweißeiſernenſeinſchl. Bilance und Inventur- 


reinigt das Blut von allen verdorbenen krankmachen- 
den Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung 


Cocomotiv-RauchkammerRohr-ſabſchluß, ſowie ſonſtige Gomtoir- esunden Blutes. l Polalie, ihre Kammer junger Angelica Morand. 
wänden in 4 Laoſen für dieſ arbeiten lehrt gründlich gegen 1 & 8 - = 1 Th 
inseti ; r arne! Durch rechtſeitigen Gebrauch des Kräuter- Weins werden Magenübel meiſt . Heilbronn 8 5 ieke. 
A re mäßiges Honorar ihon im geime eriticht. Dan Tote alfo nicht fäumen, feine Anwendung allen ; er Kuanı Giehe 
Bromberg und Königsberg i. Pr. anderen ſcharfen, ähenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. alle [Graf von Waldſtätf(en Eduard Nolte. 
Angebote ſind poftfrei, ver- T ur Ri Symptome, wie: Kopfſchmerjen, Aufftohen, Sodbrennen, Blähungen, Uebel- Der Rheingraf von Stein, Verlobter Auni- 
fiegelt und mit entſprechender ’ keit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um fo heftiger gundennnnsssns mit Berthold 
Aufſchrift bis zum 11, November Buchhalter, auftreten, werden oft nach einigen Mal Trinken veſeitigt. a Graf Otto von der Flüge Joſef Kraft. 
1897, Vormittags 10 Uhr, an das] Biſchofsgaſſe Nr. 12, III. Stuhlverſto fun und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Jacob Pech, ein Wirth Max Kirſchner. 
Rehnungsbureau Berlin W. I a p 8 Kelihſchmerzen, Keriklopfen, Schlafloſiskeit, Ein Köhle „ Alerander Lalliang, 
Schönebergerufer 1—4, einzu- Violinunterricht. ſowie Blutanſtauungen in Leber, Mil; und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) Sein Bude „Clara Golden haus. 
reichen. Angebotbogen und Be-. per neue Kurſus beg. am 3. Nob.; e tele 1 8 1 Fer ie PPP 
dingungen können im Central-I m: ; f = wede ulichkeit, ver erdauungs e ng u itter, 3 i ichte 
bureau, daſelbſt. Zimmer 416, . 5 entfernt durch einen leichten Gtuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Ritter, Hofdamen der en Reifige, Richter des 


eingeſehen, auch pon dort gegen] Mitt S b. v. 2— 4 Un Gedärmen. 
i und beiteligelbfreie Gin. Aae. S2. a. 2 Hageres, bleiches Ausfehen, Blutmangel, Ent- 


endung von 1,20 M baar be- > . 2 
Fre 185. e c Mber-Gecundaner e hräftung In} e e eee eee Aut 
Desember 897. 7 wünſcht Nacbilfeitund, z ertheil. licher Kppetitloſigkeit, unter nervöſer AKbſpannung und Gemüthsverftimmung, 

Berlin, den 20. Oktober 1887.] Dfierten unter A. 355 an die ſowie häufigen Kopffämerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke lang- 

Königliche Eiſenbahndirection. IExpedition dieſer Zeitung erbet. fam dahin. Aräuter Dein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen 
— —ſD—:::!dd . Impuls. Kräuter- Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Er- 
nährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blut- 
reg 88 die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte und 
neues Leben. 


Kaſſeneröffnung 6½ Uhr, Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr, 
Nachmittags 3½ Uhr, Bei ermäßigt eiſen. 6. Rovität, 

um 4, Male. Meitftadtfieber. Luflipiel. W erauß Pallet 
Divertiſſement. 


Abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. P. P. C. Die Fledermaus, 
Montag. Abonnements-Vorſtellung. P. P. D. 1. Novifät. Zum 
8 5 5 5 en — — Luft 1 75 
N ienſtag. onnements-Dorſtellung. B. P. C. 
; Dpernmitglieder. Hierauf: Comteſſe Be 88 


Kellerei des brüderhanses | 


Neuwied am Rhein. 


Rhein- und Moselweine 


aus den besten Jahrgängen 
von den billigsten Tischweinen bis zu den feinsten 
Gewächsen. 


Bordeaux- und Süd-Weine. 


„Specialität: Cap-Weine. 
Näheres durch unsere Preislisten, 


= Vermischtes. | 


ER rn 


RER 


Metro ae 


„Beförderte Passagierzahl aoe- 34 Milliongn, # 


Oceanfahrt nach NewYork 
8-7 Tage. 


n n aße 82°, 3 und 
mehr Flaſchen Kräuterwein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


Man verlange ausdrücklich 


x ” 
Hubert Ullrich’ihen Kräuterwein. Sn ’ (21670 
Mein Kräuter-Wein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Malagawein e STE — IT ET ERTL 
18 85 Beinfprit 100.0, Glycerin 100,0, Rothwein 240.0, Ebereſchenſaft 150.0. —: ü ——x x 
ir ‘IE 


Abichriften jeder Wet , ser ee ear mu 


chſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan, Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzeſ, Kalmuswurzel aa 10,0, f 2 
ei 2 ae a Tu0F ung 
. ‚„jvertrauf, gegenwärtig in ber Be- 
werden gefertigt und pünktlich freidebranche, > 
abgeliefert, quch Feuerver⸗ 1898 a Kat 3 


Mae eee Befl. Off. unter A. 344 2 


2 Gustav Voigt iti i 
5 5 Expedition dieler Ita. erbeten. 


Nähere Auskunft ertheilt der 


r He Betershag. a. b. Promenade 28, talıı 
momallas Untersteiterl e 


Nor 
8 d wie dessen Agenten, 8 N nterkleid Gutes Candbrod, abrik feines Vaters jeit Ile 


Adolf Loht, Danzig, Jakobsneugasse 11, Jahren senthie, lc ile & 5 
AHA HH HH HH FH HEREIN * 8 8 e n al & I 
täglich friich, .  [£ıqueurfabrik, Dfierten mit An- 

liefert frei ins Haus die 250 der Bedingungen sub 
2 , z. 9051 beförd, die Annoncen- 
Blob bäckerei Scharfenort. erz Sgseaten & Bester, 


Boitkarte für Beſtellung N 8.12 berg l. Dr. 


= 
= 


werden nur von der Firma 


&) (.Hühlinghaus Pet. Joh. Sohn. Lennep 
als alleinig — Fabrikanten 


ange ter 
ebenso angenehm im Sommer als im 
inter zu tragen. 
Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe, 


Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere 
latte Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets 
rocken. Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unter- 

kleider, filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. Keine 
Imprägnirung durch künstliche Mittel, 


Niederlagen und Verkaufsstellen in Danzig: 
A. Hornmann Nachf. V. Grylewiez, Langgasse 51. 
A. van der See Nachf. H. Brunkow, Holzmarkt 18. 

Vertreter fürWestpreussen, Posen u. Pommern: 
Emil Gehrt, Danzig, Holzmarkt 5, (21495 


Für die Herbst- und Winter-Saison 


empfehlen in anerkannt geöhter Auswahl und 90% 
eiſe 


ferde-Decken 


für Stalhzweche mit und ohne Futter von 2—4 Mk. 
Beſſere Gebrauchs-Dechen 41 7 
Luxus-Pferde-Decken r 10—15 {7} 
Waſſerdichte Pferde-Decken, Wagen-, Reife- und 
Schlaf-Decken in jeder Preislage. 
Probedeckhen werden auf Wunſch gerne zugelanbt, 


R. Deutschendorf & Co. 


Fabrik für Decken, Säcke und Pläne, 
Danzig, Milchkannengasse No. 27. 


zurückerſtattet. 


often 
fehr feiner Zafel- 
artiger Muftk, Bau in garan⸗ 


kirt chörig blo65 birnen 


Zechte Regiiter 6½ Mk., Achörig, zu verkaufen. 
h 1 Paul Zimmermann. 

uuf l Lee g ben 16. 20 fl, Conditorei, 

mit aſten anen . „ 

m. 21 Tasten II it. Mit Glocken-. Langgalle.- Nr. 1 


50 Pi. extra. Hoch N —— 
7 Geldverkehr. 9242221 


Für mein Colonſaſwaaren- un 


u db 
mit3 Mann- Mk. 33000 - 40000 Deſtillallonsgeſchäff ſuche ich einen 
alen s3½ Mk. 

den. „ Stell OL 
e Leehrling. 


3 mit 6 Manualen koſten bei 
Sin Sohn anſtänd. Eltern, 


i 10 bis 16 fondern blos 
8005 Mg. bene 1 
j € zacııı Ber- 
Sn 2217 anerkaunt beſte 
5 E d 
rer der Luft hat die Fleiſcherei m 
. 4 erlexnen, kann ſich melden bei 
A 1 A 1 J. Storch Altitädt. Graben 25, 
Für dauernde ſohnende Accorb- 
zur Betheiligung an einem größt. arbeit werden 
äußerſt lucrativen induſtriellen 


e ſchul d Katalo 
itt Aerfiklaßeumente ae, 
Unternehmen geſucht. Sicherheit u ige 
und Gewinn nachweisbar. 5 
Offerten unter A. 356 an bie 
Exped. dieſer Zeitung erbeten, 


orto 80 Pfg. Garantie: Um ⸗ 
fauſch gestattet, täglich viele Nach. 
beftellungen. Kleine Harmonikas 
von 8 bis 4½ Mk. liefere eben 
geſucht. 
Siebechſche Stanzwerke, 
Riemhe bei Bochum i. M. 
2 Hu einem gröheren Gute b 
Dt. Enlau wird ul . eine 


falls. Man kaufe nur bei der 
* 
Kinder 


2 — 


In Folge meiner Julaſſung zur 


Quittungsbücher, |Redtsanwaltihaft bei dem 
zum Quittiren der Hausmiethen,] Königlichen Landgericht in 


2 und Schneidemühl babe ich meinen 
Zinſen Zuittungsbücher 


Wohnſitz von Wongrowitz nach 
find_su baben in der Schneidemühl 
&rpedition der 


verlegt. (21903 
„Danziger Zeitung“. 


— m — 


Einbruchs- Diebstähle 


vermehren sich erfahrungsgemäss in den Winter-Monaten. 


Versicherung 


gegen die dadurch herbeigeführten Verluste gewährt die 


Transatlantische Feuer-Versicherungs-Actien-Gesellschaft In Hamburg 

General -Vertreter für Danzig: A. 1. Weinberg, 
Brodbänkengasse 12, Joseph Bartsch. Fleischerg. 81. 
Agenten werden überall gegen hohe Bezüge angestellt. 


wirklich reellen und billigen 
Harmonika Firma allererſten 
Ranges von — 


HERMANN SEVERIN d, 


Neuenrade N 53 Westfalen. 


Dynamogen 


—ů ů ů ꝛ5·ÜiA ² A ͤ I, | : 
F 2 2 unübertroffen als 
erliner Naturheilanstalt. Leine mee van: iltel 
Berlin S., Sebastianstr N filgerechte Fagaden, räftigungsmittel. 
„Se! anstrasse 27/28, Luisenpark. 4 . 

Gesammt. Naturheilverfahren. Indiv. Behandl. Grossart. : Koſtenanſchläge, Bauleitung,] Sämmtliche Herren Aerzte 
Kurerfolge. Thure-Brandt-Massage u. Heilgymnastik bei Taxen, ſtatiſche Berechnungen loben die prompte Wir- 
Frauenleiden. Dir. Arzt Dr. med. Knips- Hasse. Beste größerer Eifenconftructionen.|j Kunz. 


Verpflegung. Prospecte gratis und franco durch die Direction. 
— 4 
Gi C t F b ik 2 a Haagen, ynamogens, Bei . 

me emen maaren- a r 1 gerichtlich vereidigter Bau- . erbitten umgehend Offerten. Suche für mein Manufackur⸗ 
im Often Deutihlands, in unmittelbarer Nähe der Provinzial - 8 ſachverſtändiger. Wöchnerinnen Deulſchts Landwirth⸗ en mae —ů 

—— — tante Erfolge 
Aufträge Tuchversand zee 
für 


Schneidemühl, im Oktbr. 1897. 


Alexander, 


Rechtsanwalt. 


Vau⸗Bureau, 


Jopengaſſe 38. 


8 —— za von rem en 5 a on einer Laue GP n ern 
ahnſtation gelegen, iſt eingetretener Derhältniſſe wegen t. . 1 un ecorateur. 
h 2 s regel täglich einen ſchaſtl. Verkehrs⸗Bureau, 1 en mächtig, p. Elses 
an Private! Ditjeebad Zoppot. 16. e 
Um einer geehrten Privat- 


preigwerth zu verkaufen. 
6 l etc, 
Morgen zu Zabrikationsswechen vorzüglich geeignetes Kaffeelöffel voll ete N a 
— — 0. Dyna- Wer ein kleines herrfhaftlid. 


Naterial liefern, 


anufacturmaaren- 


u dem Fabrikgrundftük gehören 60 Morgen Areal, wovon 
er rn (250 er.) 


Angebote, unter Chiffre R. 100 an die Expedition von kundschaft die Vortheile ist al it aus von 4-5 3 Kalt einen Lehrling. (21924 
Haaſenſtein & Vogler, fl.-G., Berlin, zu richten. (21914 2 des direkten Einkaufes zu bit * a — leiche gelchüt Julius Gerson. 
r rien (IBIR sämmtliche sichem, 2 wir auf Menge ‚Verwandter, Prä- 

„ 7 i, Muster a „ = 4 

E „ , . ( 

22 befördert prompt zu Original- Kammgarne, Ohewiots eto. „ — —— 
Für Waldb eſitzer, Gutsbeſitzer, preisen und ohne Porto- für deren gutes Tragen wir res erg; 


aufschlag die Garantie leisten. 


Will & Kellner, 


Pianinos 
zu Mark 450, 


Bestandtheile: Eiweiss- 
substanz 9, 30. Kohlehydrate 
10,00, Mineralsalze 0,42, 
Eisenoxyd 0,052, Phosphor- - 
säure 0,074, Fett 0,34, wohnung zu vermiethen. 
Cognac 8,03, Glycerin 10.00, Off. u. A. 202 d. d. Exp. d. 313. 2170 . Liedthe, 


Wasser 68,00. 1620975 Ein älterer, erfahrener, süchtig. 


romalisum, Kaufmann gr oße Laden 


Langgasse 2, J. Et. 


als Geſchäftslokal mit 
Wohnung oder als Privat- 


ä Bauunternehmer. 


Eine kurze Zeit zum Transport von La 8 8 
hol; und Steinen benußte napoli. Klein 


Feldbahn, 


beitehend aus 7000 Mtr. Gleis, 65 mm Schienen, 16 Wagen, 
lowohl zu Langholl. als auch Erd- und Niestransport 
ver wendbar, eine dazu paſſende Cocomotive 20 HP., alles 
mm Spur, fofort im Ganzen oder getheilt — mit oder 
ohne Locomotive — äußerſt billig käuflich, oder auch 
490 


Danziger 


miethsweiſe abzugeben. (21 von Künſtlern empfohlen, mit ſucht ſofort ä 
eiſen prämiiri, 3 4 ort oder ſpäter Stellung 
dent 0 N ' ih —— ne bent Rhein Weintrauben als Derkäufer in einem Mann Gr. Wollwebergaſſe ! 
k Feld⸗ u. Il Ufkriebahn⸗ er K empfiehlt in ſchmarg u. Nußbaum, D J, Itactur- oder Garderoben-Seſchäft. iſt per fofort zu vermieihen 
Danzig, Re ch x * hreuslaitig. iebr  fühe aromatiihe Frucht.] Gefl. Offerten unter 357 am d. Ji PER Ler Re 
e 7 1 10 M-Poſtcolli in fachlich ſicherer Expedition diel. Zeitung erbeten. egaſſe Nr. 25, 
Max Lipezinsky, Dackung 3,30 M franco. (1002 E. bed. Mädch. A. Opr., i. Koch. u. 


Fernſprecher Nr. 461. Telegramm-Adreſſe „Lowry“. R d Druck und Derla 
i i 1 ortefabrik, Holzhauer, Kreuinach Nhl.,[Zimmeraufr. erf. u, ält. Rinderm. und Derlag 
De plngalſe 7. Obſt- und Weinanlagen. 5 empf. M. Wodiack, Breita. 41, I. n A. A Haiemann in D 


